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Aus der Chronik von 1848. 


14. Februar. Kaſſel. Das Miniſteri. 
unterſagt die Adreſſen und ſonſtigen Demanftrationen 
zu Gunſten der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft 
ſowie die Subſkriptionen und Manifeſtationen für 
den 1 Baeſeler. 

ünchen. ie Vo i iverſitä 
ben 972 1 rleſungen in der Univerſität 
zern. Die modifizirte Verfaſſung wird mit 
5 gegen 5322 Stimmen a 
en Die Regierung macht bekannt, daß 
r, Flugſchriften u. ſ. w. für eine Kleinigkeit 
durch die Poſt verſandt werden dürfen. 
Rom. Der Bapft hält ein geheimes Konſiſtorium 
mit 29 Kardinälen ab. Der Papſt beſtellt eine 
Kommiſſton, die ſich mit der Zeitfrage und den⸗ 
beſchen Erweiterungen des Staatsgrundgeſetzes 
eſchäftigen ſoll, die mit der Stellung und den 
Gerechtſamen der päpstlichen Macht vereinbar find. 


Im Zirkus Buſch. 


„Die Paradevorſtellung des Bundes der Land— 
wirthe hat am Montag im Zirkus Buſch programm— 
mäßig ſtattgefunden. Wenn auch der Andrang dies⸗ 
mal nicht ſo ſtark war, wie in früheren Jahren, 
ſo war der gewaltige Raum des Zirkus immerhin 
gut gefüllt; es mochten gegen 4000 Perſonen, dar- 
unter auch einige für das Agrarierthum begeiſterte 
Damen, anweſend ſein. Die Stimmung war, wie 
üblich, hoch begeiſtert, wozu das ſchöne Frühlings⸗ 
wetter und der in Berlin genußreich verlebte Sonn⸗ 
tag ſicherlich nicht wenig beigetragen hatte. Als 
er Er Plötz“ zur Eröffnung der Verſammlung 

ie Rednertribüne beſtieg, wurde er mit ſtürmiſchem 
Beifall empfangen, ein Zeichen dafür, daß ſich Herr 
v. Plötz noch immer der Gunſt der Bundesmitglieder 
erfreut. Es iſt eigentlich merkwürdig, daß dieſer 
herzlich unbedeutende Politiker ſich ſo lange Zeit 
an der Spitze der Agrarierbewegung zu halten ver⸗ 
ſteht. Das kennzeichnet das politiſche Niveau des 
Bundes der Landwirthe, ebenſo wie die Thatſache, 
er der von den Nationalliberalen an die friſche 
W jugendliche Dr. Hahn, deſſen Haupt- 
f 15 noerfrorenheit und ein Revolvermundwerk 
ind, als erſter Direktor die Leitung des Bundes 
in 91 Wen hat. N 

le Verhandlungen ſtanden auf einem herzlich 
Gelen 110 ſie bewegten ſich in ausgetretenen 
ruß gehörte 1 in der Hauptſache zum Ueber⸗ 
ſemitiſche S agrariſche Deklamationen und anti⸗ 

Schimpfereien. 
192 ſich Herr v. 
iber es ſei ; 
in a ei in den höchſten Kreiſen 
Ueberzeugung gelangt, da 
Wirthſchaftspolitik a Natürli 
hat der Bund der Landwirthe allein dieſen Wandel 
zu Wege gebracht! Obwohl Herr v. Plötz alſo 
mit der Schwenkung der Regierung ſehr zufrieden 
iſt, verſicherte er doch in demſelben Athemzug daß 
der deutſche Bauer zu Grunde gehen muß, wenn 
die Wirthſchaftspolitik in dem Rahmen weiter⸗ 
geführt wird. Alles, was bis jetzt geſchehen ſei, 
ſei unendlich wenig. Solche Reden liefern von 


Neuem einen Beweis für di WIENER T PETER 
Ngrarierthung, eweis für die Unerſättlichkeit des 
Der Bundesdirektor Dr. Hahn erſtattete den 


eſchäftsberi 
N er dann die kommenden 
Er unterbreitete der 055 em in die Verhandlung. 


; ; ammlung ei f 
Reſolution, in welcher die Politte = a 
Landwirthe empfohlen wird „im eee 


Kundgebungen, welche zu einer Politi 
ae ohne beſtim an der N 
Ziele erkennen zu laſſen. Dieſe ſpäter ein 
ſtimmig angenommene Reſolution läßt a 
daß die Bündler für die Miquel ſche a mme l 
politik nicht ohne Weiteres zu haben 
ſind. Früher hat bekanntlich der Bundesdirektor 
Röficke dieſe Sammelpolitik als Augen ver⸗ 
bleudung bezeichnet. Der Redakteur der 
„Deutſchen Tageszeitung“ Dr. Oertel hielt dann 
eine Rede über die „Weltanſchauung des 
Bundes der Landwirthe“. Er wärmte darin ver⸗ 
ſchiedene Leitartikel ſeines Blattes ſowie die 
agkariſchen Reden auf, die in letzter Zeit im Reichs⸗ 
tag und Landtag gehalten worden ſind. Kürzer 
a 9 hätte er die Weltanſchauung des 
undes der Landwirthe in den Satz zuſammenfaſſen 


können: Nehmen iſt ſeliger f 
als dritter offizieller feliger als Geben. Nachdem 


Soziale ſchimmernde Herr, der jetzt auf den Reichstags⸗ 


t (fr „Neuer Elbinger Anzeiger“) ericheint werktäglich 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 4, mit Botenlohn 1,90 A, 
bei allen Poſtanſtalten 2 4 
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über das Verhältniß der ſüddeutſchen Bauern zum 
Bund der Landwirthe geſprochen hatte, entwickelte 
ſich eine zielloſe Diskuſſion, aus der allein hervor⸗ 
zuheben iſt, daß ſämmtliche Redner durch antiſemitiſche 
Phraſen den Beifall der Verſammlung zu erlangen 
trachteten. Herr Liebermann v. Sonnenberg 
konnte natürlich nicht fehlen; er verſicherte, daß ſeine 
Partei keinen unberechtigten Einbruch in einen Wahl- 
kreis vornehmen werde. Das iſt die Antwort auf 
die gegen die Antiſemiten gerichtete Rede des 
Frhrn. v. Manteuffel auf dem Dresdener Parteitag. 
Bei den Bündlern fand die Reſolution natürlich 
lebhaften Beifall, bei den Fraktionskonſervativen 
wird das ſchwerlich der Fall ſein. 

Für das Verhältniß dieſer Konſervativen zum 
Bund der Landwirthe war es überaus bezeichnend, 
daß diesmal keiner der konſervativen Abge— 
ordneten, die ſich in früheren Verſammlungen des 
Bundes ſtets zeigten und hören ließen, erſchienen 


Prozeß Zola. 


Die Chancen für Zola und die Dreyfuspartei 
geſtalten ſich von Tag zu Tag günſtiger. In der 
Verhandlung vom Sonnabend war von beſonderer 
Wichtigkeit die Bekundung des Advokaten Demange, 
des Vertheidigers im Dreyfusprozeß, wonach kein 
Zweifel daran ſei, daß dem Kriegsgericht ein ge— 
heimes Schriftſtück mitgetheilt worden iſt. Die be⸗ 
treffende Frage wurde vom Vertheidiger Clemenceau 
blitzſchnell geſtellt und von Demange ebenſo ſchnell 
bejaht; der Einſpruch des Präſidenten kam zu ſpät, 
was anhaltende Heiterkeit erregte. Selbſt der Präſident 
ſtimmte ſchließlich in das Lachen über die gelungene 
Ein weiteres wichtiges Ergebniß der 
Verhandlung war das dem Oberſten Henry von 
der Vertheidigung abgerungene Geſtändniß, daß das 
vielbeſprochene Schriftſtück mit den Worten „dieſe 
Kanaille von D. ..“ niemals in irgend einer Be⸗ 
ziehung zum Dreyfusprozeß geſtanden habe, ſondern 
zu einem andern Aktenbündel von geringem Belang 
gehöre. N 

In der Verhandlung am Montag wurden die 
Schreibſachverſtändigen vernommen, deren Anſichten 
ſich in manchen Hauptpunkten direkt widerſprachen. 


Auffallend iſt, daß Dreyfus auf das Gutachten 


Bertillons hin verurtheilt worden iſt, trotzdem 
dieſer ſelbſt von der Graphologie nicht viel hält. 
Auch Montag machte Bertillon wieder einen 
konfuſen Eindruck. Ueber die Einzelheiten der 
Verhandlung geht uns folgender Bericht zu: 

Die Wandelgänge des Gerichtspalaſtes zeigen 
heute ein weniger belebtes Bild, als an den bor- 
aufgegangenen Tagen, auch der Sitzungsſaal iſt nicht 
fo überfüllt, fo. daß verhältnißmäßige Ruhe herrſcht. 
Die Sitzung wird um 12¼ Uhr eröffnet. Der 
Präſident verlieſt Briefe des Senators Le Provoſt 
de Launay und eines Journaliſten Papillaud, in 
welchen die Genannten beſtreiten, Jaurès geſagt zu 
haben, daß ſie Eſterhazy für den Schreiber des 
Bordereaus hielten. Advokat Labori erhebt Ein- 
ſpruch gegen die Behauptung einiger Blätter, daß 
er deutſchen Urſprungs ſei und eine Jüdin 
geheirathet habe. James erklärt, er bleibe bei 
feiner Ausſage, daß nämlich der Journaliſt 
Papillaud ihm geſagt habe, er glaube an die 
Schuld Eſterhazys. Jaurès fügt hinzu, Papillaud 
habe ihm ſogar geſagt, er hätte ſeinen Freunden 


von der „Libre Parole“ gerathen, nicht 
mehr in der Gefolgſchaft Eſterhazy's 
zu marſchiren. Jaurés ſchließt: „J 
begreife das Intereſſe, das man daran hat, 


meine Ausſage zu dementiren, ich halte die Richtig⸗ 
keit derſelben aber durchaus aufrecht.“ (Bewegung. 
Gegen 121» Uhr erſchien der Prinz Henri von 
Orléans vor dem Juſtizpalaſte, konnte aber, da er 
keine Eintrittskarte beſaß, nicht in das Gebäude ge⸗ 
langen. In dem Augenblicke als er umkehren mußte, 
ertönte vom Pont neuf her lautes Geſchrei. Zola 
kam in ſeinem Wagen an. Die Polizei drängte 
das Publikum ſofort zurück und Zola gelangte ohne 
Zwiſchenfall in den Juſtizpalaſt. Beim Erſcheinen 
Publiez Zeugen auftretenden Offiziere brach das 
1155 ikum in die Rufe „Es lebe die Armee! 65 
theils Frankreich!“ aus, während Oberſt Pi⸗quart 
„ider mi feet der aul ben Woehen 
in ngen i Nieder mit den Verräthern! 
s wird nun die Vernehmung des Schreibſach⸗ 
verſtändigen Bertillon le üs ene 
Zeuge erklärt, nach reiflicher Ueberlegung habe er 
geglaubt, vom Kriegsminiſter nicht die Ermächtigung 
erbitten zu ſollen, dem Gerichtshofe die von ihm 
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angefertigten Photographien vorlegen zu dürfen. 
„Ich habe die Lage geprüft,“ ſagt Bertillon, „und 
gefunden, daß ich dieſes Geſuch nicht an den Kriegs— 
miniſter ſtellen konnte.“ Die Vertheidiger erheben 
lebhaften Widerſpruch gegen die Anſchauungsweiſe 
des Zeugen; Bertillon hält aber ſeine Beweggründe 
aufrecht. Labori legt hierauf den Geſchworenen einen 
vollſtändigen Plan des Sachverſtändigengutachtens vor, 
das Bertillon vor dem Kriegsgerichte über das Borde— 
reau abgegeben hat, und fragt Bertillon: „Iſt das 
ebenſo richtig wie vollſtändig?“ Bertillon: „Dieſe 
Arbeit bezieht ſich auf meine Ausſage von 1894 
und ich gebe zu, daß ich Sonnabend Unrecht gethan 
habe, mich auf dieſes Gebiet verlocken zu laſſen.“ 
(Lachen.) Zeuge fügt hinzu, es fehle eine Ecke 
des Löſchpapiers. Labori: „Ich verſichere, daß 
dies ein getreuer Abklatſch des Beweisſtückes iſt, 
das dem Kriegsgerichte vorgelegen hat.“ Bertillon: 
„Ich beziehe mich auf den Gerichtsbeſchluß, der 


verbietet, von der Dreyfusaffäre zu ſprechen. 
Jedermann wird begreifen, daß meine Lage hier 
eine peinliche und widerwärtige iſt.“ Albert 
Clémenceau- „Weshalb iſt ſie widerwärtig?“ 


Bertillon: „Weil ich nicht von dem ſprechen darf, 
was ſich vor dem Kriegsgerichte bei geſchloſſenen 
Thüren zugetragen hat.“ 

Labori fragt Bertillon: „Wie kommt es, daß 
Zeuge, wie ſo viele Andere, erkennt, daß er von 
der Dreyfusaffaire nur dann nicht mehr ſprechen 
darf, wenn er vor Gericht ſteht, nicht aber auch, 
wenn er ſich von Berichterſtattern der Zeitungen 
ausfragen läßt, die ſeine Erklärungen veröffent⸗ 
lichen.“ Labori führt das von dem „Echo de Paris“ 
veröffentlichte Interview Bertillon's an, Bertillon 
erwidert aber: „Das find ebenſo viel Ungenauig⸗ 
keiten, wie Worte.“ Labori: „Meinetwegen; warum 
aber haben Sie hier ausgeſagt, daß Sie der Schuld 
Dreyfus ſicher ſind, während Sie eben geglaubt 
haben, ſich hinter den Gerichtsbeſchluß verſchanzen 
zu ſollen, um nicht den Beweis Ihrer Behauptung zu 
liefern. Glauben Sie, daß das Bordereau von Efter- 
hazy iſt?“ Bertillon: „Durchaus nicht!“ Präſident: 
„Weshalb glauben Sie, daß das Bordereau nicht 
von Eſterhazy iſt?“ Bertillon: „Weil es von der 
Hand eines Anderen iſt.“ (Lachen.) Präſident: 
„Haben Sie die geheimen Schriftſtücke oder nur 
Bruchſtücke der Handſchrift Alfred Dreyfus' vor Au— 
gen gehabt?“ Bertillon: „Ich habe die geheimen 
Schriftſtücke nicht geſehen.“ Labori: „Erklären Sie 
uns vor Europa, daß ſeine Augen auf uns gerichtet 
hält, warum und wie Sie dahin gelangt ſind, vor 
dem Kriegsgericht nachzuweiſen, daß das Bordereau 
von Dreyfus iſt.“ Bertillon: „Das kann ich nur 
mit den Dokumenten, die nicht mehr in meinem 
Beſitz ſind.“ (Lärm.) Labori: „Können Sie uns 
agen, welcher Art die Schrift des Bordereau iſt?“ 
Bertillon: „Es iſt unmöglich, auf dieſe Frage zu 
antworten, ohne auf meine Beweisführung von 1894 
einzugehen. Der Präſident richtet dieſelbe Frage 
an den Zeugen, kann aber auch keine andere Ant- 
erlangen. 

Clémenceau fragt den Generalſtaatsanwalt, ob 
er den Zeugen nicht auf Grund des Geſetzes zur 
Antwort zwingen kann. Der Generalſtaatsanwalt 
rührt ſich nicht und bewahrt abſolutes Stillſchweigen. 
Bertillon wiederholt; „Ich kann keine Antwort 
geben.“ Präſident: „Es iſt unnütz, ſich weiter zu 
bemühen.“ Labori: „Haben Sie das Bordereau 
der Eſterhazy⸗Affaire geſehen?“ Keine Antwort. 
Präſident: „Sie ſehen, daß Sie ihn nicht zum Sprechen 
bringen können.“ Labori: „Leider, ja! Aber wird 
uns Zeuge ſagen, ob er das Eſterhazy zugeſchriebene 
Original — aus ſehr feinem Papier — auf das 
hin Dreyfus verurtheilt worden iſt, geſehen hat?“ 
Bertillon: „Darauf will ich mit „Ja“ antworten.” 
„Endlich; das iſt immerhin etwas. 
(Heiterkeit.) Wollen Sie uns gefälligſt ſagen, 
ob die Schrift des Bordereau eine natürliche oder 
eine verſtellte iſt.“ Bertillon: „Ich kann darauf 
nicht antworten“. (Wiederholtes Lachen.) Labori: 
„Nun wohl, meine Herren Geſchworenen, Sie werden 
ſich des Schweigens des Zeugen erinnern, der vor 
Ihnen wohl erklären will, daß Dreyfus ſchuldig 
iſt, der aber nicht den Beweis für ſeine Erklärung 
beibringen will.“ Albert Clémenceau: „Haben Sie 
nicht zwanzig Minuten lang vor einem Advokaten 
des Apellhofes Ihr Syſtem auseinandergeſetzt?“ 
Bertillon (nach einigem Zögern): „Nein, man hat 
mich häufig dazu verleiten wollen, ich habe aber 
immer widerſtanden.“ Clémenceau: „Ich kann 
Ihnen aber den Advokaten nennen, den ich meine.“ 
Bertillon (gereizt): „Sie machen mich ja hier zum 
Angeklagten.“ Clèmenceau: „Durchaus nicht; 
Sagen Sie uns einfach, ob Sie Decori nicht das Prinzip 
Ihres Syſtems erklärt haben?“ Bertillon: „Ich habe 


Lageblatt. 


15 9, Nichtabonnenten und Auswärtige 20 3. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 4 pro Zeile, Belagsexemplar 10 4. 


Expedition Spieringſtraße 13. | 


— nn nn nn nn de 8 


77 Verantwortlich für den geſammten Inhalt: Max Wiedemann in Elbing. 


Eigenthum, Druck und Verlag von H. Gaartz in Elbing. 


50. Jahrgang. N 


mit ihm von der Angelegenheit geſprochen, ihm aber nichts 
demonſtrirt.“ Clémenceau: „Wenn Ihnen morgen eine 
ähnliche Angelegenheit vorkäme, würden Sie ſich 
desſelben Syſtems bedienen, um ſie aufzuklären?“ 
Bertillon: „Ich kann mich nicht erklären.“ Präſident: 
„Aber das betrifft durchaus nicht die Angelegenheit 
von 1894, Sie können alſo ohne Furcht ant⸗ 
worten.“ Bertillon: „Nein, ich habe nichts zu 
ſagen.“ (Anhaltender Lärm.) Labori erhebt ſich 
und ſagt lebhaft: „Ich kann den Geſchworenen 
nur eins ſagen: Die Affaire von 1894, hier (auf 
Bertillon zeigend) iſt ſie; Bertillon war der 
Hauptſachverſtändige, auf deſſen Ausſag e 
hin Dreyfus verurtheilt worden iſt.“ (Be⸗ 
wegung.) Bertillon zieht ſich unter verſchieden⸗ 
artigen Kundgebungen des Publikums zurück. 

Der Deputirte Hubbard erzählt, daß fein leib- 
licher Vetter Bertillon ihm eine lange Auseinander- 
ſetzung über ſein Syſtem gegeben habe, von der er 
übrigens nicht viel verſtanden habe. Bertillon habe 
indeſſen auf ſeiner unabänderlichen Meinung be— 
harrt, daß Dreyfus in der That der Schuldige ſei. 
Als ich ſah, ſagt Hubbard, daß man Eſterhazy der 
Urheberſchaft des Bordereau's beſchuldigte, begab 
ich mich zu Bertillon und theilte ihm meine Zweifel 
wegen der frappanten Aehnlichkeit der Schriften mit; 
ich ſagte zu ihm: „Haſt du die Schrift Eſterhazys 
geſehen und kannſt du wiſſenſchaftlich beweiſen, daß 
das Bordereau nicht von ihm iſt?“ — Er erwiderte: 
„Ich will dieſe Schrift des Majors nicht ſehen; er 
iſt der Strohmann der Juden. Eſterhazy wird 
übrigens Schließlich geſtehen; aber die Reviſion vor— 
nehmen, das wäre die ſoziale Revolution, das aber 
darf nicht ſein. Dreyfus iſt der einzige Schuldige, 
ich bin deſſen ſicher.“ Hubbard fügt hinzu, daß in 
einem Geſpräch über den Dreyfushandel mit ſeinem 
Kollegen in der Kammer, General Yung, dieſer zu 
ihm ſagte, daß das, was in den Bureaus des 
Kriegsminiſteriumsgeſchehen, abſcheulich ſei. 
(Andauernde Bewegung.) 


Hierauf wird ves Guyot vernommen. Der— 
ſelbe ſagt aus, daß Bertillon in einer Unter— 
haltung über die Dreyfus ſache zu ihm geſagt habe, 
Dreyfus habe ſeine Schrift verändern 
müſſen, um das Bordereau zu ſchreiben. 
(Bewegung.) Labori fragt den Zeugen: „Welches 
iſt Ihre Meinung über den Eſterhazy » Prozeß ?* 
Antwort: Der Eſterhazy-Prozeß iſt eine Parodie 
auf die Juſtiz geweſen. (Bewegung.) In den 
Kreiſen der auswärtigen Regierungen wiſſe man 
genau, was man von der Eſterhazy-Affaire zu 
halten habe. Er — Zeuge — perſönlich habe 
feſtgeſtellt, daß der Regierungskommiſſar beim 
Kriegsgericht über Eſterhazy viel mehr die Haltung 
eines Vertheidigers als die eines Anklägers 
eingenommen habe. Zeuge wünſcht ſich Glück dazu, 
daß die ganze Elite ſich in Uebereinſtimmung mit 
Zola befinde. 


Der Schreibſachverſtändige Teyſſonnisres ſagt, 
er habe das dem Dreyfus zugeſchriebene Bordereau 
zu prüfen gehabt und ſich für die Identität der 
Schrift ausgeſprochen. Er erzählt, ſpäter ſei er zu 
ſeinem großen Erſtaunen von der Lifte der Schreib- 
ſachverſtändigen geſtrichen worden: er habe aber 
die fälſchlich gegen ihn erhobene gehäſſige An- 
ſchuldigung entkräften können und ſei ſpäter, als 
Trarieux Juſtizminiſter war, wieder auf die Liſte 
der vereidigten Experten geſetzt worden. Späterhin 
habe er ſich auf den Rath Trarieux' zu Scheurer- 
Keſtuer begeben. Teyſſonnieres erklärt weiter: Er 
habe in ſeinem Bericht erwähnt, daß 30 Ziffern 
bezw. Worte abſolut identiſch waren; fünf derſelben 
deckten ſogar genau einander; er verſichert, man habe 
mit allerhand Künften ein Facſimile des Bordereaus 
hergeſtellt, um es der Schrift Eſterhazy's ähnlich 
zu machen. „Ich bin Graveur und Kenner 
genug, um mich nicht täuſchen zu laſſen.“ Was 
die Clich's anlangt, To habe man gewiſſe Parthieen 
zurücktreten laſſen, um andere hervorzuheben und 
ſo die Aehnlichkeiten der Schriften mit derjenigen 
Eſterhazy's herbeizuführen. Teyſſonisres erzählt 
alsdann, Crépieux⸗Jamain, ein von der Fauilie 
Dreyfus zu Rathe gezogener Graphologe habe eines 
Tages unvermittelt die Frage an ihn gerichtet: 
Wieviel wird Ihnen Ihre Drehfus-Geſchichte 
einbringen? Darauf habe er geantwortet: 200 
Franken. Nun, habe ihm Crépieux⸗Jamain dann 
erwidert, die könnte ihnen viel mehr ein— 
bringen, 100000 oder 200000 Franken. Darauf 
habe er, Zeuge, entrüſtet verſetzt: Das habe ich nicht 
nöthig: ich habe was ich brauche, mein Haus gehört 
mir und ich habe täglich 4½ Franken übrig. Au 
anderen Tagen, erzählt Teyſſonniè res weiter, war 
Crépieux⸗Jamain weiter wieder bei mir und als er 


dann fortging, küßte er mich und verſicherte mich 
ſeiner Freundſchaft. Meine Frau ſagte gleich: 
„Das find Judasküſſe“ und fo war es auch. 
(Beifall.) Hierauf wird die Sitzung unterbrochen. 

Bei Wiederaufnahme der Sitzung ſind noch 
etwa 30 Zeugen zu vernehmen. Zunächſt wird der 
Sachverſtändige Teyſſonnisres wieder aufgerufen. 
Präſident: „um Ihre Ausſage kurz zuſammen⸗ 
zufaſſen, ſo ergiebt ſich daraus, daß ihre Schluß⸗ 
folgerungen zu Ungunſten Dreyfus ausgefallen 
waren und man ihnen eine anſehnliche Summe 
bot, um einen von Ihrer Anſicht abweichenden Be⸗ 
richt zu erſtatten.“ Zeuge: „So glaube ich es 
auffaſſen zu müſſen; ich habe nämlich Grepieur- 
Jamin mitten im Satze unterbrochen.“ — Advokat 
Labori fragt den Zeugen: „Hat Cröépieux⸗Jamin 
in irgend jemands Namen zu Ihnen geſprochen?“ 
Zeuge: „Nein; aber ich wurde drei Tage lang in 
dem Sinne bearbeitet, meine Schlußfolgerungen 
zu modifiziren.“ — Advokat Clémenceau: „Können 
Sie unter Ihrem Eid bekunden, ob man Ihnen 
Geld angeboten hat?“ (Unruhe.) Zeuge erwidert: 
Man legte mir ganz ſanft nahe, daß ich in meinem 
Berichte emen Irrthum begangen haben könne und 
that mir gegenüber die Aeußerung, welche ich bereits 
berichtet habe. Labori fragt hierauf den Zeugen: 
„Iſt das Bordereau mit flüſſiger Handſchrift oder 
mit einer Handſchrift geſchrieben, die ſich nach einer 
anderen richtet?“ Zeuge erwidert: Es iſt auf feines 
Papier geſchrieben und enthält etwa ein Dutzend 
verſchiedenartiger „d“; auch zahlreiche andere Buch⸗ 
ſtaben wechſeln darin in ihrer Form. Es ſind darin 
Worte, die mit flüſſiger Hand und andere, die 
mehr zögernd geſchrieben ſind. Frage: Warum 
haben Sie denn in Ihrem Bericht geſagt, daß die 
Schrift des Bordereau das Werk einer Verſtellung 
ſei? Antwort: Weil dies meine Ueberzeugung iſt. 

Labori fragt: „Haben Sie Ihr Aktenſtück be⸗ 
ſtimmten Perſonen gezeigt?“ Antwort: „Ja; nament⸗ 
lich Crépieur Jamain und Travieux.“ Labori: 
„Haben Sie das Aktenſtück noch?“ Antwort: „Ja, 
ich habe es noch.“ Labori: „Sie haben es damals 
nicht dem Kriegsminiſterium übergeben?“ Antwort: 
„Nein. Nach der Verurtheilung des Dreyfus bin 
ich nur einmal im Kriegsminiſterium geweſen. Als 
General Gonſe zu wiſſen bekam, daß ich in der 
Affäre Dreyfus Schriftſachverſtändiger geweſen war, 
drohte er, mich verhaften zu laſſen.“ 
(Bewegung.) Clémenceau fragt: „Hatten Sie 
nicht ein Schriftſtück bei ſich, welches 
Sie nicht haben durften?“ Antwort: 
„Ja.“ Der Vertheidiger: „Mehr verlange ich nicht 
für den Augenblick.“ 

Travieux, wieder aufgerufen, erklärt, er habe 
im Jahre 1895, als er Kriegsminiſter war, Teyſ⸗ 
ſonnidres wieder in die Lifte der Schreibſachver⸗ 
ſtändigen aufnehmen laſſen. „Derſelbe war mir 
fpäter ſehr dankbar dafür. Teyſſonnieres ſprach zu 
mir von der Affäre Dreyfus und bemühte ſich, mich 
von der Schuld des Dreyfus zu überzeugen, an 
welcher ich zweifelte, ſeit ich davon ſprechen gehört 
hatte, daß ein geheimes Schriftſtück ohne Wiſſen 
des Angeklagten und feines Vertheidigers dem Kriegs 
gericht mitgetheilt worden ſei. Einige Zeit ſpäter 
im Juni 1897, zeigte mir Teyffonniereg fein Akten⸗ 
ſtück über die Angelegenheit, um, wie er ſagte, alle 
meine Zweifel zu beheben. Nun wohl! Ich prüfte alle 
Schriftſtücke auf das Genaueſte, ich prüfte ſie in 
ihrer Geſammtheit, nachdem ich ſie im Einzelnen 
ſtudirt hatte. Wie erſtaunt war ich über die Un 
gleichheit der Schrift, während doch 
Dreyfus eine regelmäßige Hand⸗ 
ſchrift ſchreibt. Auf meine Einwürfe 
erwiderte Teyffonniöreg, der Verräther habe 
mit Abſicht feine Handſchrift ver- 
ändert.“ Zeuge hebt Widerſprüche hervor 
zwiſchen den Zeugenausſagen Teyffonnieres hinſicht⸗ 
lich des Bordereaus und den Erklärungen, welche 
derſelbe ihm früher über dasſelbe Bordereau gege⸗ 
ben habe. 

Im weiteren Laufe ſeines Verhörs erklärt der 
Schriftverſtändige Teyſſonnieres ziemlich ausführlich: 
Er habe feiner Zeit geglaubt, er hätte dem Kriegs- 
gerichte alle Stücke ſeines Aktenbündels gleichzeitig 
mit ſeinem Berichte zugeſtellt. Als er ſein Er⸗ 
ſtaunen darüber äußerte, daß er es nicht gethan 
habe, ſei ihm im Kriegsminiſterium erwidert wor⸗ 
den, dies ſei nicht von Bedeutung; der Bericht habe 
genügt. Auf dieſe Weiſe, ſetzt Zeuge hinzu, ſei es 
gekommen, daß er gewiſſe Schriftſtücke des Doviers 
bei ſich gehabt habe. Frage: Aus Ihrer Ausſage 
geht hervor, daß die Richter des Kriegsgerichts die 
Schriftſtücke mit den Darlegungen Ihres Berichtes 
keineswegs verglichen haben? Antwort: Zweifellos. 
Frage: Haben Sie in Ihrem Bericht nicht von den 
Unähnlichkeiten der Handſchriften geſprochen? Zeuge: 
Ich ſpreche in meinen Berichten niemals von Un⸗ 
ähnlichkeiten. (Heiterkeit. Unruhe.) Hier bemerkt 
Travieux zu dem Zeugen: Aber bei unſerer Unter- 
haltung haben Sie gewiſſe Unähnlichkeiten nicht in 
Abrede geſtellt? Zeuge: Das ift wahr. Travieur 
ſetzt hier hinzu: Was dies betrifft, ſo muß ich 
ſagen, daß ich verſichern kann, die Reproduktion des 
Bordereau im „Matin“ gleicht dem ächten photo⸗ 
graphiſchen Facſimile des Bordereau, das ich ge- 
ſehen habe, ſo ſehr, als nur möglich. 

Hierauf wird zur Vernehmung des weiteren 
Schriftverſtändigen im Dreyfus⸗Prozeſſe, Charavay, 
geſchritten. Derſelbe verweigert die Antworten auf 
die ihm von der Vertheidigung geſtellten Fragen: 
er ſagt, Regel des Schriftverſtändigen ſei, ſich nur 
über anhängige Streitfragen zu äußern. 

Labori zeigt der Jury Facſimile der Schrift in 
dem Bordereau und der Schrift Eſterhazys und 
fragt Charavay: „Iſt die Schrift in dem Bordereau 
eine natürliche oder eine verſtellte“? Antwort: „Ich 
werde hierauf nicht antworten, da ich nicht von der 
Staatsanwaltſchaft hierher zitirt worden bin. Ich 
bin amtlicher Sachverſtändiger und ich habe keine 
Anweiſung, vor der Jury über eine bereits abge⸗ 
urtheilte Sache auszuſagen.“ Labori fragt 
Charavay: „Würden Sie einen Menſchen nur auf 
ein einfaches Schriftfachverftändigen-Urtheil hin ver⸗ 
urtheilen?“ Präſident: „Aber das iſt eine Anſicht. 
Man darf dieſe Frage nicht ſtellen.“ Labori: 


„Wenn es ſich um Thatſachen handelt, darf man 
nicht fragen; wenn man prinzipielle Fragen ſtellen 
will, darf man es auch nicht. Wenn Sie uns 
gleich freiſprechen wollen, dann verlangen 
wir nichts Beſſeres, und werden auf Nichts 


mehr drängen“. (Anhaltende Heiterkeit). Präſident: 


„Nun denn, ſo ſprechen Sie!“ Charavay: „Nie⸗ 
mals in meinem Leben würde ich auf ein bloßes 
Schreibſachverſtändigen⸗Urtheil hin Jemanden ver⸗ 
urtheilen, es ſei denn, daß andere ſittliche Gründe 
hinzutreten.“ 

Nach Charavay wird Pelletier, gleichfalls Schrift⸗ 
verſtändiger im Dreyfusprozeſſe, aufgerufen. An⸗ 
walt Labori fragt denſelben, ob die Schrift des 
Bordereau eine natürliche, geläufige ſei. 
Antwort: Jawohl; übrigens kann ich Ihnen, 
wenn Sie wollen, meinen Bericht vorleſen. Präſi⸗ 
dent: Das iſt unnütz Labori: Wie, es ſoll unnütz 
ſein, wenn jemand ſich erbietet, etwas zu regeln. 
(Heiterkeit) Sie wollen das Verhör hindern! 
Präſident zum Zeugen: Alſo geben Sie nun kurz 
den Inhalt Ihres Berichtes. Aus der Darlegung 
des Zeugen ergiebt ſich, daß ſeinem Bericht zufolge 
das Bordereau ganz allgemeine Analogien und 
Schriftähnlichkeiten aufwies und nicht zu dem 
Schluſſe berechtige, daß das Bordereau der 
einen oder der andern der verdächtigen 
Perſonen zuzuſchreiben ſei. 

Nunmehr werden nacheinander die Schriftver⸗ 
ſtändigen Gobert, Couard und Belhomme aufge⸗ 
rufen. Die beiden letzteren, welche Sachverſtändige 
in der Eſterhazy⸗Sache waren, verweigern die Ant⸗ 
wort auf die Fragen der Vertheidigung unter Be⸗ 
rufung auf das Amtsgeheimniß. „Ich ſehe ſchon,“ 
ſagt Belhomme, „wohin ſie mich führen möchten; 
aber ich folge Ihnen nicht.“ „Nun,“ ruft Labori 
aus, „ich verſichere, daß das Originalbordereau ganz 
daſſelbe wie das Facſimile iſt.“ (Widerſpruch von 
verſchiedenen Seiten.) Labori bemerkt: Sie können 
proteſtiren, das kümmert mich nichts. Zeuge Varinard 
weigert ſich gleichfalls über die Gutachtenabgabe im 
Eſterhazy⸗Prozeſſe auszuſagen. Labori erklärt 
hierauf, er werde dem Gerichtshof ſeine Anträge 
unterbreiten. Der Präſident erklärt, er ſolle ſeine 
Anträge für morgen formuliren und ſchließt dann 


die Sitzung. 
Deutſchland. 


Berlin, 14. Februar. 


— Der Kaiſer nahm am Sonntag Vormittag 
den Vortrag des Reichskanzlers in deſſen Amts⸗ 
wohnung entgegen. Am Montag hörte er die 
Marinevorträge. 

— Prinz Heinrich hat, wie nach dem „Lok. 
Anz.“ der „Times“ aus Colombo gemeldet wird, 
auf Ceylon an 2 Elephantenjagden und einer Elchjagd, 
ſowie am Gymkhana⸗Sport theilgenommen und das 
Zweiradrennen um den Viktoriapreis gewonnen. 

— Ein Erlaß der Regierung zu Potsdam, Ab⸗ 
theilung für direkte Steuern, bringt über die 
Pflichten der Steuerzahler bei Abgabe ihrer 
Steuererklärung Folgendes zur allgemeinen Kennt- 
niß: In einer Entſcheidung vom 8. November 
vorigen Jahres hat das königliche Kammergericht 
nunmehr ſeine bisher von der Auffaſſung der 
Steuerbehörden abweichende Auslegung des 5 66 
des Einkommenſteuergeſetzes aufgegeben. Danach 
wird nun auch in der Rechtſprechung anerkannt, 
daß unrichtige Angaben der Steuerpflichtigen über 
ihr Einkommen auch dann ſtrafbar ſind, wenn 
ſie aus Rechtsirrthum über die Steuerpflicht 
geſchehen ſind. Iſt der Steuerpflichtige zum 
Beiſpiel darüber in Zweifel, ob eine einmalige 
Einnahme aus einem Grundſtücksverkaufe der Ein⸗ 
kommenſteuer unterliegt, oder ob gewiſſe Einnahmen 
ſeiner Haushaltungsangehörigen ſeinem ſteuerbaren 
Einkommen zuzurechnen ſind, oder ob er etwa be⸗ 


rechtigt ſei, freiwillige Ausgaben (zu eigennützigen, 


wohlthätigen Zwecken) von dem ſteuerpflichtigen Ein⸗ 
kommen in Abrechnung zu bringen, ſo hat er die 
Pflicht, ſich bei der Steuerbehörde zu erkundigen 
oder wenigſtens den Sachverhalt anzuzeigen. Macht 
der Steuerpflichtige ſich über ſolche Fragen ſelbſt 
ſchlüſſig, ſo läuft er Gefahr, falls dann die Angaben 
ſeiner Steuererklärung ꝛc. dem geltenden Rechte nicht 
entſprechen, der Ordnungsſtrafe zu verfallen. Das 
Gleiche findet bezüglich der Ergänzungsſteuer An- 
wendung. 

— Der frühere Kolonialdirektor Dr. Kayſer 
iſt am Sonntag in Leipzig in Folge eines lang⸗ 
jährigen Leidens verſtorben. Kayſer hatte ſich aus 
kleinen Verhältniſſen durch großen Fleiß und 
juriſtiſchen Scharfſinn emporgearbeitet. Er hielt 
als Stadtrichter Repetitionskurſe für Rechtskandidaten 
an Referendare und gehörte ſeiner Zeit zu den 
meiſtgeſuchten „Einpaukern“. Als ſolcher bereitete 
er auch die beiden Söhne des Fürſten Bismarck 


zum Examen vor. Fürſt Bismarck erwies 
ſich dankbar durch Beförderung Kayſers 
im Verwaltungsdienſt. Alle gewagten Aus⸗ 


legungen des Altreichskanzlers von Verfaſſung 
und Geſetz waren ihm von Kahſer zurechtgemacht. 
Als Kolonialdirektor legte er beſonders ein warmes 
Herz für das Miſſionsweſen in den deutſchen Kolonien 
an den Tag, wodurch er das Wohlwollen des 
Zentrums für die Kolonialpolitik gewann. Unter 
ſeinem Regime ereigneten ſich die Affären Leiſt, 
Wehlan, Schröder und Peters. Den Letztgenannten 
ſuchte Dr. Kayſer noch im Reichstage zu vertheidigen. In 
Folge der Vorkommniſſe in Afrika und der Angriffe ſeiner 
Gegner vertauſchte er das Amt des Kolonialdirektors 
mit dem eines Senatspräſidenten beim Reichsgericht, 
als ſich dazu die paſſende Gelegenheit bot. Allge⸗ 
mein nahm man Anſtoß daran, daß Kayſer, der in 
der richterlichen Laufbahn nur als Stadtrichter 
fungirt hatte, bei dem Austritt aus dem Ver⸗ 
waltungsfach ſogleich zum Senatspräſidenten am 
Reichsgericht ernannt wurde. Der Staatsſekretär 
des Reichsjuſtizamts ſoll ſich geweigert haben, die 
Ernennung zu zeichnen, und iſt dieſelbe alsdann, 
wie man erzählt, vom Miniſter von Boetticher in 
Vertretung des Reichskanzlers vollzogen worden. 
— „Ueber Thema darf nicht ge⸗ 
ſprochen werden.“ Die Mufterleiftung poli⸗ 


Miniſter 


ganzen Lande Anarchie wegen 


zeilicher Fürſorge iſt jetzt in Sachſen übertrumpft 
worden. Dort hat in Reichenbach der Stadtrath 
Dr. Krippendorf verboten, dem Referat eine Dis⸗ 
kuſſion folgen zu laſſen. Die Verſammlung um⸗ 
ging das Verbot dadurch, daß alle Redner als 
Referenten auftraten. Inzwiſchen hat die höhere 
Behörde auf eine Beſchwerde geantwortet, daß das 
Verbot der Diskuſſion unberechtigt war. 

— Die geiſtige Bevormundung wird 
immer weiter ausgedehnt. Das Land wird auf 
Empfehlung der Miniſter mit der Hülle'ſchen 
Traktätchenliteratur überſchwemmt, und den Ar⸗ 
beitern, die für ihr Geld ſich eigene Lektüre be⸗ 
ſchaffen wollen, die Erlaubniß dazu verſagt. Der 
neueſte Fall dieſer Art iſt in der Krankenheimſtätte 
bei Stiege im Harz paſſirt. Dort wurde einem 
Rekonvaleszenten vom Regierungsrath Haſſel ver- 
boten, den „Braunſchw. Volksfr.“ zu leſen. Das 
Blatt macht nun den Herrn Regierungsrath darauf 
aufmerkſam, daß die in Frage kommenden, von 
Arbeitern mitverwalteten Verſicherungsinſtitute, die 
ihre Kranken der Heilſtätte gegen baare Zahlung 
überweiſen und von deren Willen die Frequenz der 
Heilſtätte abhängig iſt, die geiſtige Bevormundung 
der Kranken nicht dulden werden. 

— Wegen Beleidigung des Poſener Ober- 
präſidenten Freiherrn v. Wilamowitz⸗Möllen⸗ 
dorf war, gegen die in Berlin erſcheinende polniſch⸗ 
ſozialiſtiſche „Gazeta Robotnicza“ Anklage erhoben 
worden. Der Prozeß war inſofern intereſſant, als 
nicht nur der verantwortliche Redakteur angeklagt 
war, ſondern auch der Verleger, die Drucker, 
der Setzer, welcher das Manuſkript geſetzt (1) 
und der angebliche Verfaſſer des Artikels, ein gewiſſer 
B. in Kruſchwitz. Die Angeklagten hatten bis jetzt 
jeden Tag die Vorladung zum Haupttermine 
erwartet. Statt deſſen wurde ihnen die Mittheilung, 
daß gegen ſämmtliche Perſonen die Anklage von 
der Staatsanwaltſchaft zurückgezogen ſei. — In 
dem inkriminirt geweſenen Artikel waren die 
Wohnungsverhältniſſe der Inſtleute auf dem Ritter⸗ 
gute Markowitz bei Inowrazlaw, das dem Ober⸗ 
präfidenten gehört, beſprochen worden. 

— Daß in Oſtafrika neuerdings wieder Un⸗ 
ruhen ausgebrochen ſind, über die amtlich noch 
nichts mitgetheilt iſt, wird durch eine Meldung 
aus Stuttgart beſtätigt. Nach einer dort einge⸗ 
gangenen Nachricht aus Dar⸗es⸗Salaam iſt der 
Sohn des Juſtizraths Kielmeyer, Premierlieutenant 
Kielmeyer, am 1. d. Mts. in einem Gefecht im 
oſtafrikaniſchen Schutzgebiet gefallen. 


Ausland. 


Frankreich. 

— In der Deputirtenkammer erklärten am 
Sonnabend die Abgg. Erneſt Roche, Beauregard 
und Caſtelin, daß ſie über die Zwiſchenfälle in der 
Zola-Sache interpelliren wollen. Der Kriegs- 
miniſter Billot bemerkte, dieſe Interpellation könne 
erſt nach dem Prozeß Zola erörtert werden. Der 
verwahrte ſich zugleich gegen die 
Inſinuation, Beziehungen zu der Familie Drey⸗ 
fus zu haben, und wiederholte, daß Dreyfus ge⸗ 
recht verurtheilt wurde. Er ſagte wörtlich: 
„Dreyfus iſt gerecht und regelrecht verurtheilt; er 
iſt ein Verräther und iſt ſchuldig. Wenn man an⸗ 
geſichts wahnbethörter Leidenſchaften zur Forderung 
der Reviſion des Prozeſſes gelangen ſollte, 
müßte man ſich einen anderen Kriegsminiſter 
ſuchen.“ Die Erklärung wurde von der Kammer 
mit einer Beifallsſalve aufgenommen. Der Miniſter⸗ 
präſident Méline verlangte die Vertagung der Be- 
rathung bis nach dem Prozeſſe Zola. Die Ber- 
tagung wurde mit 478 gegen 72 Stimmen be⸗ 


ſchloſſen. 


Türkei. 
— Von türkiſchen Greuelthaten in 
Macedonien wird wiederum berichtet. Nach einer 


Meldung des „B. T.“ aus Sofia laſſen die 
neueſten Mittheilungen, die aus Macedonien 
kommen, die dortigen Greuelthaten noch viel furcht⸗ 
barer erſcheinen, als alle bisherigen Meldungen er⸗ 
kennen ließen. Es heißt ſogar, daß dieſelben auch 


einen ungleich größeren Umfang hätten, als man 


bisher gewußt habe. Als Details werden ge⸗ 
meldet, Menſchen ſeien an den Füßen aufgehängt, 
andere gepfählt, noch andere lebendig verbrannt 
worden. Die Aufregung über dieſe Ereigniſſe iſt 
namentlich in Bulgarien eine ungeheuer große, und 
es fällt der Regierung ſehr ſchwer, der ſtetig an- 
wachſenden Agitation des macedoniſchen Komitees 
noch Widerſtand entgegenzuſetzen. Der Hauptort 
der Greuel iſt Ueskueb. 
Spanien. 

— Der Miniſter des Aeußeren Gul hon hat 
auf eine Anfrage erklärt, daß der Zwiſchenfall 
Dupuy de Löme vollſtändig erledigt 
fei. 

Amerika. 

— In Guatemala herrſcht nach einer Mel⸗ 
dung des „New⸗Pork Herald“ aus Guatemala im 
des Todes des 
Präſidenten Barrios und des Komplottirens der 
Führer, um die Herrſchaft zu erlangen. Der vom 
Militär zur Präſidentenſchaft berufene General 
Mendizabal marſchirt, dem genannten Blatte zu⸗ 
folge, mit einer großen Streitmacht auf die Haupt- 
ſtadt zu. 


Von Nah und Fern. 


* Die Pocken herrſchen nach einer der „Voſſ. 


Ztg.“ zugehenden Privatmittheilung in Deutſch⸗ 
Oſtafrika. Vor etwa fünf Monaten brachen 
ſie in dem Eingeborenenviertel der Stadt Sanſibar 


aus. Saumſeligkeit und Leichtſinn der dortigen f 


Behörden ließen ein gewaltiges Anwachſen der 
Epidemie zu; gleichen Eigenſchaften der Engländer 
in Mombaſſa war die Einſchleppung und ſchnelle 
Verbreitung auf dem Feſtlande zu danken. Geradezu 
entſetzliche Verheerungen haben die Pocken unter 
den Wakamba angerichtet; über die Hälfte 


der Erkrankten gingen zu Grunde, alſo faſt ein 


Viertel des ganzen weitverzweigten Stammes. Es 


entftand eine Panik unter den Eingeborenen, kopflos 
flüchteten ſie aus ihren Anſiedelungen nach allen 
Winden hin, um überall die gräßliche Seuche einzu⸗ 
ſchleppen. Auf deutſchem Gebiete traten die Pocken 
bis jetzt am heftigſten bei Maſinde und Mombo 
auf. Gegen die von den Behörden angeordneten 
Schutzimpfungen wird von den Eingeborenen Wider⸗ 
ſtand geleiſtet. 

* Auf der Raxalp wurde ein junger Wiener 
Touriſt, der Beamte Biſchoff, als Leiche aufgefunden. 
Er war in einen Schneefturm gerathen und ver- 
unglückt. 

* Durch Kohlenoxydgas hat in Paris ein 
Mann, der wegen Sittlichkeitsverbrechens verurtheilt 
worden war, ſich ſelbſt, ſeine Frau und ſeine beiden 
Kinder getödtet. Die Verurtheilung war auf das 
Zeugniß von zwei Kindern trotz der Ableugnungen 
des Angeklagten erfolgt; der Verurtheilte hatte Be⸗ 
rufung eingelegt, fürchtete aber, vor den zweiten 
Richtern nicht durchzudringen. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 14. Febr. 400 Mark Belohnung 
ſind für die Ermittelung der Todesurſache bezw. 
Auffindung der Leiche des ſeit dem 17. Januar 
verſchwundenen Gaſtwirths Beutler aus 
Bollenbude bei Schmerblock ausgeſetzt worden. 
Nach Lage der Sache wird angenommen, daß die 
Leiche entweder in der todten Weichſel verſenkt 
oder durch den Weichſeldurchſtich in die offene See 
getrieben iſt. 

Zoppot, 14. Febr. Die langen Verhandlungen 
in der hieſigen Gemeinde⸗Vertretung über Einführung 
einer kollegiſchen Gemeinde-Verwaltung 
ſcheinen nunmehr geſcheitert zu ſein. Nachdem das 
betreffende Ortsſtatut in einer Reihe von Sitzungen 
berathen worden, wurde am Sonnabend bei der 
Abſtimmung der entſcheidende $ 1 mit Stimmen⸗ 
gleichheit, wobei der Gemeindevorſteher den Ausſchlag 
gab, abgelehnt. Auf eine weitere Abſtimmung wurde 
nunmehr einſtweilen verzichtet.! 

Dirſchau, 14 Febr. Einen Unfall, der 
recht ſchlimme Folgen hätte haben können, erlitt 
eine hieſige Kellnerin. Dieſelbe war geſtern 
früh mit dem Ordnen ihres Haares beſchäftigt und 
gebrauchte dabei vor einer Lampe die Brennſcheere. 
Plötzlich fiel das Mädchen in Krämpfe und dabei 
ſo unglücklich auf die brennende Lampe, daß es 
ſich nicht nur die Haare zum Theil verſengte, 
ſondern auch noch Brandwunden an Kopf und Ge⸗ 
ſicht zuzog, ſo daß die Ueberführung der Verletzten 
in ein Krankenhaus nothwendig wurde. 

Graudenz, 12. Febr. Der ſtandhafte Druder- 
lehrling Kurezynski iſt deshalb aus der Zeugniß⸗ 
zwangshaft erlaſſen worden, weil der Angeklagte 
Leo Zielinski eingeſtand, der Verfaſſer des bean⸗ 
ſtandeten Artikels zu ſein. Zielinski wurde zu 500 
Mk. Geldferafe oder 50 Tagen Haft verurtheilt. 

Aus dem Kreiſe Graudenz, 13. Febr. Am 
11. d. Mts. erlegte Herr Gutsförſter Lueck, Forſt⸗ 
revier Gr. Thiemau, einen Adler, ſeit ſeinem 
Dortſein in 1 Jahren den dritten. Der Vogel 
hat eine Flügelſpannung von 2,30 Meter. 

Konitz, 12. Febr. Der verſchwunden geweſene 
Kutſcher iſt nicht in Linde verhaftet worden, 
ſondern geſtern aus eigenem Antriebe hierher 
zurückgekehrt, nachdem er dort angeblich ſechs Tage 
auf ſeinen Herrn gewartet hatte. Pferde und 
Wagen befinden ſich in beſter Verfaſſung. 

Culmſee, 13. Februar. In tiefe Trauer 
wurden heute drei in der Ziegeleiſtraße wohnhafte 
Arbeiterfamilien verſetzt. Fünf Kinder derſelben, 
4 Mädchen im Alter von 13, 11, 8 und 7 Jahren 
und ein Knabe von 8 Jahren vergnügten ſich auf 
der dünnen Eisdecke des großen Culmſee'er See's, 
woſelbſt ſie einbrachen und, wie bereits geſtern 
kurz gemeldet, in dem Waſſer ihren Tod fanden. 
Eine hinzugeeilte Mutter, welche ſich zur Rettung 
ihrer Kinder blindlings in's Waſſer ſtürzte, 
konnte nur mit großer Mühe und Anſtrengung 
vom Tode des Ertrinkens gerettet werden Dieſelbe 
liegt ſchwer krank darnieder. Der traurige Un⸗ 
glücksfall erregte natürlich die allgemeinſte Theil⸗ 
nahme. 

Roſenberg, 13. Febr. Beim Dreſchen mit 
der Dreſchmaſchine verunglückte geſtern Vormittag 
auf dem Gute Kl. Babenz ein Dienmädchen des 
Gutspächters Herrn V. Dieſelbe kam mit ihren 
Kleidern einer Kurbel der Transmiſſionsſtange zu 
nahe, wurde von dieſer erfaßt und mehrmals ſo 
heftig mit dem Kopfe gegen die Tenne geſchleudert, 
daß der Tod auf der Stelle eintrat. Ob etwa bei 
der Dreſchmaſchine die geſetzlichen Vorſichtsmaßregeln 
außer Acht gelaſſen ſind, wird wohl die angeſtellte 
Unterſuchung ergeben. 

Bromberg, 11. Febr. In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung genehmigte die Ver⸗ 
ſammlung den Antrag des Magiſtrats, die Kautions⸗ 
pflicht auf diejenigen Beamten zu beſchränken, 
welche eine Sparkaſſe verwalten. Die anderen Be- 
amten, welche Kaution geſtellt haben, erhalten bie: 
ſelbe zurück. 

2) Allenſtein, 14. Febr. Wieder hat der 
Branntweingenuß den Tod eines Menſchen herbei⸗ 
geführt. Der Knecht des Herrn Beſitzers Kunigk, 
Auguſt Komeroſch, hatte der Branntweinflaſche im 
Dorfkruge zu Groß. Buch walde tüchtig zugeſprochen. 
Spät am Abend ging er mit ſeinen Zechgenoſſen 
und blieb bei einem andern Beſitzer im Pferdeſtalle 
über Nacht. Am andern Morgen fand man ihn 
todt auf. 

Tilſit, 12. Febr. Auf dem Gute Adl. Juck⸗ 
ſtein bei Tilſit entſtand durch unvorſichtiges Um⸗ 
gehen mit einer Laterne Feuer. Außer vier Kühen 
und ſieben Schweinen fand auch ein Geſpannknecht 
einen Tod in den Flammen. Das Feuer 
entſtand zur Nachtzeit und wurde daher zu ſpät 
entdeckt, um noch Rettungsverſuche vornehmen zu 
können. Der jo jäh ums Leben Gekommene hinter⸗ 
läßt eine Frau und zwei unerzogene Kinder. 


Sport. 


— Die große Berliner Ruderregatta, 


welche im Juni dieſes Jahres in Grünau abgehalten 
wird, dürfte ein erhöhtes Intereſſe dadurch bean⸗ 
ſpruchen, daß eine engliſche Mannſchaft vom 
Times Rowing Klub in London daran theilzunehmen 
gedenkt. Im Jahre 1896 war dieſer Klub mit 
einer guten Mannſchaft in Hamburg, dort unterlag 
derſelbe aber den Hamburgern im Achterrennen. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 15. Februar 1898. 


Muthmaßzliche Witterung für Mittwoch, den 
1 Februar: Meiſt heiter, ſtrichweiſe Niederſchläge, 
alt. 

Provinzial⸗Landtag. Der „Reichsanzeiger“ 
veröffentlicht die Einberufung des Provinzial⸗Land⸗ 
tages der Provinz Weſtpreußen auf den 15. März. 

Die Wohlthätigkeitsvorſtellung, die geſtern 
Abend in der Bürgerreſſource vom Damenturnverein 
veranſtaltet wurde, fand vor dicht gefülltem Saale 
ſtatt. Zur Einleitung ſprach Herr Pfarrer Weber 
dem Verein für ſein Liebeswerk den wärmſten 
Dank aus und widmete ſeinen lobens⸗ 
werthen Beſtrebungen einige Worte der Aner⸗ 
kennung. Nach einem Prolog, der auf den Geburts⸗ 
tag des Kaiſers Bezug nahm und mit einem Hoch 
auf den Kaiſer ſchloß, in welchen Ruf die An⸗ 
weſenden einſtimmten, folgten die im Inſerat an⸗ 
gekündigten Aufführungen, die lebhaften Beifall 
fanden. 8 

Gewerbeverein. Der Vorſitzende, Herr 
Direktor Dr. Nagel, eröffnete die geſtrige Sitzung 
mit dem Hinweiſe auf das am Sonnabend ſtatt⸗ 


findende 70. Stiftungsfeſt des Vereins, das um 


8 Uhr Abends beginnt uno dem er einer 

guten Verlauf wünſcht. Sodann erhält 9 5 
Ingenieur Laubſch das Wort zu ſeinem Vortrage 
über die Regulirung des Eiſernen Thores und der 
unteren Donau. Wir haben gelegentlich der Fertig- 
ſtellung dieſes großartigen Werkes und ſeiner Ein⸗ 
weihung eingehende Artikel gebracht, ſo daß wir 
auf eine Wiedergabe des ſehr intereſſanten Vor⸗ 
trages verzichten können. Hervorzuheben wäre, daß 
ſorgfältig ausgeführte Karten und Pläne, darunter 
auch einige von dem verſtorbenen Mitgliede 
Capeller, welcher kurz vor ſeinem Tode über das 
5 Thema ſprechen wollte, das Verſtändniß be⸗ 
eutend erhöhten. Nach der üblichen Pauſe zeigte 
Herr Baugewerksmeiſter C. Matthias verſchiedene 
polirte Proben ‚bon ſchwediſchen hellen und bunten 
Marmoren ſowie zwei hervorragend ſchöne Platten 
von polirtem mexikaniſchem und algieriſchem Onyx. 
Die Schönheit der Stücke erregte 
ſehen und Erſtaunen. Herr Matthias führte aus 
wie er hier am Orte eine Sägerei von ſchwediſchem 
Marmor zum Bedarf für Oſt⸗, Weſtpreußen und 
Rußland anlegen wollte; daß er aber leider dieſe 
Abſicht aufgeben mußte, weil ihm die Stadtverord⸗ 
neten Verſammlung nicht ein kleines dazu noth- 
wendiges Terrain abtreten wollte. Bekanntlich 
wurde als Grund für die Ablehnung angeführt, 
daß es bald an Abladeſtellen mangeln würde, was 
aber ſchwer verſtändlich bleibt, weil entlang des 
Elbing am Schiffsholm ſo viele Meter Abladeſtellen 
vorhanden ſind. Es iſt ſchade, daß dieſe neue 
Induſtrie hier keinen Eingang findet. — Der Herr 
Vorſitzende theilte dann noch mit, daß am nächſten 
Montag die Vereinsſitzung als ſog. Damenabend 
geplant ſei, und daß Herr 0 
über die ſibiriſche Eiſenbahn ſprechen wird. 

Paul Bulk kommt doch! Wie ſich heraus- 
geſtellt hat, iſt begründete Hoffnung vorhanden, 
daß der geſchätzte Sänger bald von ſeiner Krankheit 
n wird, und iſt daher der Lieder- und 
Maladen Abend für die erſte Woche des Monat 

a Neue in Ausſicht genommen worden. 
Hoff ee chineſiſche Geſandte am Berliner 
1 Ei "Han, trifft am Freitag mit mehreren 
Shan meſiſchen Beamten zum Beſuche der 
755 ih in Danzig ein. Von dort reiſt er 
ſchen Werft zur Beſichtigung der hieſigen Schichau— 


Morgen, Mittwoch, beginnt 
Herr Dr. Max Pohl vom Königlichen Scene 


welchem übermorgen der 


| dem Wilbrandt' en S i 
„Die Tochter des Herrn Fabrics 1 


hier aus begiebt ſich der gefeierte Kü 

er 1 0 tler 
Königsberg, woſelbſt er in denſelben ae 
rollen am dortigen Stadttheater gaſtirt. 


Schulnachricht. Herr Direktor Dr. Witt hat 


mit dem geſtrigen Tage die Leitung der höheren 
Töchterſchule ſowie des Lehrerinnenſeminars wieder 
ieee 
teue Beſoldungsordnung der altſtädtiſchen 
nn Nachdem die Königliche Regierung zu 
15 9 a nern 28. Januar cr. beſtätigt hat, daß 
ptlehrer an den altſtädtiſ S ine 
ſionsberechtt en altſtädtiſchen Schulen eine 
pen ſolche 91 Zulage von 200 ME., die Lehrer 
er I" erleben 15 und die Lehrerinnen von 
f f 5 ene Beſ Ds Lehrperſonen obiger 
Schulen die! oldungsordnung ſeitens der 
Behörde in dieſen Tagen zugeſtellt worden 
Beſeitigter Wagenmangel. Der im Herbſt 
durch den Rübentransport eingetretene Wagenmangel 
iſt nach Beendigung der Kampagne beſeitigt Die 
Oberſchleſiſchen Kohlenreviere ſind mit Wagen ſo 
reichlich verſehen, daß die Zufuhr leerer Kohlen⸗ 
wagen zeitweiſe eingeſtellt werden muß. Ebenſo iſt 
der Mangel an bedeckten Wagen gehoben. 
Weinanpflanzung. Der hinter der früheren 
älzerei in Weingrundforſt gelegene ſog. „Wein⸗ 
erg“ wird in nächſter Zeit zu einem Verſuche 
hinſichtlich des Weinanbaues ſerer | 
dienen. Die diesbezüglichen Vorarbeiten ſiud be- 
reits in vollem Gange. 
i . Altetalverſammlung des Gemeindegut 
er ſtadt. „Die Korporationsmitglieder machen 
wir rel an dieſer Stelle darauf aufmerkſam, daß 
au rena, den 18. Februar, Vormittags 10 Uhr, 
im Rathhauſe, Zimmer No. 31, eine Generalver⸗ 
ſammlung 18 Gemeindegut der Altſtadt stattfindet. 
Es ſoll über den Verkauf eines der Korporation 


gehörigen Platzes nebſt Schuppen verhandelt werden! 


allgemeines Auf⸗ 


Oberlehrer Dr. Schöber 


auf 2 Abende berechnetes 


in unſerer Gegend S 


und haben ſich die nicht erſchienen Mitglieder dem 
Beſchluß der Erſchienenen anzuſchließen. 

Militärpflichtige reſp. deren Eltern, Lehr⸗ 
herren ꝛc. machen wir auf die heutige Bekannt⸗ 
machung des Zivilvorſitzenden der Erſatzkommiſſion 
in der heutigen Nummer unſerer Zeitung auf⸗ 
merkſam, welche die Zurückſtellung vom Militärdienſt 
betrifft. 

Da die Maul: und Klauenſeuche in dem im 
Nachbarkreiſe belegenen Ortſchaften Cronsneſt und 
Thiergartsfelde ausgebrochen iſt, fo find die Amts— 


| bezirfe Oberkerbswalde, Neuhof und Ellerwald in 


unſerm Kreiſe auf 14 Tage geſperrt worden, ſomit 
iſt jeglicher Viehtransport verboten. Die Nichtbefolgung 
der getroffenen Sperrmaßregeln ſowie die nicht ſo— 
fortige Anzeige über den Ausbruch der Seuche wer- 
den nach einer kürzlich erlaſſenen Verfügung des 
Herrn Regierungspräſidenten auf das ſtrengſte ge⸗ 
ahndet. In Neukirch⸗Höhe iſt die Maul- und 
Klauenſeuche erloſchen und die Sperre dorſelbſt und 
in den umliegenden Ortſchaften aufgehoben worden. 

Beſitzwechſel. Der Beſitzer Auguſt Hopp in 
Alt-Terranowa hat fein Grundſtück an den Beſitzer 
Sommerfeld aus Gr. Steinort für 20500 Mark 
verkauft. 

Wegen gefährlicher Bedrohung wurde geſtern 
Nachmittag der in der Angerſtraße wohnhafte Ar- 
beiter Guſtav Danowski verhaftet. Er war ange⸗ 
trunken und ging auf dem Aeuß. Mühlendamm 
mehreren Perſonen mit gezücktem Meſſer zu Leibe. 
Bei ſeiner Feſtnahme leiſtete er dem Schutzmann 
ſtarken Widerſtand. 

Rekrutirung des Heeres. Die Entlaſſung 
der Reſerviſten hat im Jahre 1898 ſpäteſtens 
am 30. September zu erfolgen. Das Nähere be- 
ſtimmen die Generalkommandos, für die Fuß- 
artillerie die General⸗Inſpektion der Fußartillerie. 
Die am 3. Mai 1898 zum letzten Male zu halb- 
jähriger aktiver Dienſtzeit zur Einſtellung gelangen- 
den Trainſoldaten ſind am 31. Oktober 1898, die 
Traingemeinen ſowie die Oekonomie⸗Handwerker am 
30. September 1898 zu entlaſſen. Die Ein- 
ſtellung zum Dienſt mit der Waffe hat nach 
näherer Anordnung der Generalkommandos bei der 
Kavallerie möglichſt bald nach dem 1. Oktober 
1898, bei den Train-Bataillonen für das Ueber⸗ 
gangsjahr am 1. November 1898 zu erfolgen. 
Die Rekruten für das Fußartillerie⸗Regiment 
Nr. 2, für die Unteroffizierſchulen, ſowie die als 
Oekonomie⸗Handwerker ausgehobenen Rekruten ſind 
am 1. Oktober 1898 einzuſtellen. Für die Rekruten 
aller übrigen Truppentheile hat das Kriegs⸗ 
miniſterium den näheren Zeitpunkt der im Laufe 
des Jahres 1898 ſtattfindenden Einſtellung noch 
feſtzuſetzen. 

Manöver im Jahre 1898. Ueber größere 
Truppenübungen im Jahre 1898 iſt jetzt durch 
kaiſerl. Ordre u. a. Folgendes beſtimmt worden: 
Kaiſermanöver halten ab das durch die 7. Diviſion 
verſtärkte 7. Armeekorps und das durch die 17. 
Diviſion verſtärkte 10. Armeekorps. Beim 1. und 


10. Armeekorps wird behufs Abhaltung bejonderer | 


Kavallerieübungen je eine Kavallerie⸗Diviſion auf⸗ 
geſtellt. Die beim 1. Armeekorps zu den beſonderen 
Kavallerieübungen herangezogenen Stäbe und 
Truppentheile nehmen nach Beendigung derſelben 
an den Manövern Theil. Zur Kavallerie-Divifion 
beim 1. Armee⸗Korps werden gehören das 
Dragoner-Regiment Nr. 11, das litt. Ulanen⸗ 
Regiment Nr. 12, das Dragoner⸗Regiment Nr. 10, 
das Ulanen⸗Regiment Nr. 8, das Küraſſier⸗Regiment 
Nr. 3, das Dragoner-Regiment Nr. 1, ein 
Detachement des Pionier⸗Bataillons Nr. 1 und die 
reitende Abtheilung des Feld. Artillerie-Regiments 
Nr. 1. Bei dem 17. Armeekorps finden die 
gewöhnlichen Herbſtmanöver und außerdem Kavallerie- 
Uebungsreiſen nach Maßgabe der Inſtruktion vom 
23. Januar 1879 ſtatt. Größere Pionierübungen 
werden bei Thorn abgehalten. 

Schulferien im Jahre 1898. Die Ferien 
der höheren Lehranſtalten, Schullehrer-Seminare 
und ſtaatlichen Präparanden-Anſtalten der Provinz 
Weſtpreußen find von dem Provinzial Schul- 
Kollegium für das Jahr 1898 wie folgt feſtgeſetzt 
worden: a. Oſter n: Schulſchluß 2 April, Wieder- 
beginn 19. April; b. Pfingſten: Schulſchluß 


27. Mai, Wiederbeginn 2. Juni; e. Sommer- 


ferien: Schulſchluß 2. Juli, Wiederbeginn 2. 
Auguſt; d. Michaelis ferien: Schulſchluß 
1. Oktober, Wiederbeginn 18. Oktober; e. 
Weihnachten: Schulſchluß 21. Dezember, 
Wiederbeginn 5. Januar 1899. 

Märktevorlegnug für 1898. Pr. Holland: 
Vieh⸗ und Pferdemarkt vom 8. auf den 19. März, 
Krammarkt vom 10. und 11. auf den 31. März 
und 1. April. — Mühlhauſen: Vieh⸗ und 
Pferdemarkt vom 23. auf den 16. März, Kram⸗ 
markt vom 25. auf den 18. März. — Wormditt: 
Krammarkt vom 14. und 15. auf den 23. Juni, 
Vieh⸗ und Pferdemarkt vom 23. auf den 16. Juni, 
Krammarkt vom 1. und 2. November auf den 
25. Oktober, Vieh- und Pferdemarkt vom 10. auf 
den 24. November. 

Zu dem Verſuche der Errichtung einer 
Handelsgärtuer⸗Börſe in Danzig iſt zu be⸗ 
merken, daß die Aufforderung des Komitees in 
Danzig an mehr als 100 Mitglieder des Ver⸗ 
bandes der Handelsgärtner Deutſchlands in Weſt— 
preußen, Oſtpreußen, Pommern und Poſen (Brom- 
berg) ergangen iſt. Die Eröffnung der erſten 
Börſe erfolgt am nächſten Mittwoch, Vormittag 
10 Uhr; Zutritt haben außer den Handelsgärtnern 
85 Wiederverkäufer; gehandelt werden an der 

örfe Zuchtſortimente, einzelne Zuchtarten und 
amereien. Der Beitrag ſtellt ſich jedesmal auf 


1 ; f.; ̃ el 
Mk. bis 1,50 Mk.; in Ausſicht genommen iſt 


das Abhalten 
Bisher beſteh 
burg, Frankfu 


der Börſe vorläufig alle vier Wochen. 
en derartige Gärtnerbörſen in Ham⸗ 
rt a. M. und Berlin. 


inführung neuer Frachtbrief⸗Formulare 
Für den Ver⸗ 


in der Richtung von Rußland. 


kehr von Rußland nach f 
„„ nach Deutſchland werden jetzt 
ruſſiſcherſeits Frachtbrief Formulare verwandt, welche 
auf der Rückſeite in der Note für die Frachtberech⸗ 
nung nicht nur den Vermerk „Fracht bis .. ..“ 


und „Zuſchlag für Intereſſedeklaration“ enthalten, 
ſondern in denen noch eine Reihe anderer Nebenge- 
bühren namhaft gemacht ſind. Beträge werden 
nur dann eingetragen, wenn ſolche Nebengebühren 
bereits erhoben oder zu erheben ſind. Hierdurch 
ſoll der bisher bemerkte Uebelſtand, daß Geldbeträge 
ohne nähere Bezeichnung in die Frachtbriefnote 
eingetragen werden, vermieden werden. 

Weichſel⸗Haff⸗Kanal. Die Regierung beab⸗ 
ſichtigt, nach beendeter Kanaliſirung der Elbinger 
Weichſel dem Weichſel⸗Haff⸗Kanal auf der Strecke 
Platenhof-Rothebude den Charakter als öffentliche 
Schiffs⸗Verkehrsſtraße zu nehmen, ihn eventl. bei 
Rothebude zu durchdeichen und auch die Schleuſen⸗ 
anlagen bei Rothebude und Platenhof eingehen zu 
laſſen. Da die Klaſſirung dieſes Kanals und der 
Schleuſen für die anliegenden Ortſchaften einen 
Rückſchritt bedeuten würde, ſo wollen die intereſſirten 
Kreiſe dagegen Stellung nehmen. 

Strafkammer. Einen Forſtdiebſtahl in 
der Nacht zum 19. September v. J. gemeinſchaft⸗ 
lich verübt zu haben, ſind die Arbeiter George 
Wölm und Wilhelm Penk, beide aus Zeyer, geſtändig. 
Die Angekl. haben in einer Kämpe eine Parthie 
Weiden im Werthe von etwa 10 Mk. geſchnitten. 
Um dieſen Diebſtahl zu verdecken, fertigte die 
Ehefrau des Erſtangeklagten, die Arbeiterfrau 
Eliſabeth Wölm, eine Kaufsbeſcheinigung an, 
verſah dieſelbe mit einem falſchen Namen und 
übergab ſie dem Gendarm Nickel. Der Gerichtshof 
erkannte wegen des Forſtdiebſtahls gegen Wölm 
und Penk auf eine Geldſtrafe von je 100 Mk. 
bezw. auf 20 Tage Gefängniß, gegen Wölm, als 
Vorbeſtrafter, auch noch auf eine Zuſatzſtrafe von 
1 Woche Gefängniß und gegen die Frau Wölm 
wegen Urkundenfälſchung auf 3 Tage Gefängniß. 

Eine von der Arbeiterfrau Eliſa⸗ 
beth Kater zu Freyſtadt eingelegte Berufung 
hatte inſofern Erfolg, als dieſelbe von der Anklage 
wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt freige- 
ſprochen und nur wegen Beleidigung mit 15 Mk. 
Geldſtrafe beſtraft wurde. 

Ein ungetreuer Menſch iſt der Laufburſche 
K., welcher ſeinem Prinzipal zu verſchiedenen 
Mahlen kleinere Geldbeträge und auch diverſe 
Päckchen Zigaretten entwendet bezw. unterſchlagen 
hat. Der Gerichtshof erkennt mit Rückſicht auf das 
jugendliche Alter des Angekl. auf 2 Tage Gefäng⸗ 
niß und 1 Tag Haft. 

Unter Vorſpiegelung falſcher Thatſachen 
erſchwindelte ſich der Seilergeſelle Friedr. Lemke 
von ſeinem Meiſter in Neumark einen Vorſchuß 
von 3 Mk. und ſuchte damit das Weite. Es 
wurde gegen ihn wegen Betruges auf 3 Tage 
Gefängniß erkannt. 

Eine Pferdedecke fand im Juli v. Is. der 
Fleiſchergeſelle Jul. G., welche er, ſtatt ſie an die 
Polizei abzuliefern, einem Fleiſchermeiſter überließ. 
Dem Geſellen wurde wegen Unterſchlagung eine 
Geldſtrafe von 10 Mk. bezw. 2 Tage Gefängniß, 
dem Meiſter wegen Hehlerei eine Gefängnißſtrafe 
von 2 Tagen auferlegt. 

Wegen Zechprellerei wird der Kellnerlehrling 
Guſtav W. mit 20 Mk. bezw. 5 Tagen Gefängniß 
beſtraft. 

Schöffengericht. Von einem unbe⸗ 
wachten Wagen, welcher am 11. Dezember 
v. J. in der Brückſtraße ſtand, ſtahl die Arbeiter- 
frau Juſtine Wermter aus Aſchbuden ein Jaquet 
und zwei Paar wollene Socken. Für dieſen Dieb⸗ 
ſtahl erhält ſie eine Gefängnißſtrafe von 6 Tagen. 

Wegen Holzdiebſtahls wurden gegen 
8 Angeklagte aus Pangritz⸗Kolonie bezw. Lärch⸗ 
walde auf eineGeldſtrafe von je 25 Mk. bezw. auf 
je 5 Tage Gefängniß erkannt. 

Einen Poſten Beeſenreiſig ſtahl der Arbeiter 
Auguſt W. aus Pangritz Kolonie aus der ſtädtiſchen 
Forſt, wofür ihm eine Geldſtrafe von 10 Mk. 
1 0 eine Gefängnißſtrafe von 3 Tagen auferlegt 

ird. 

In ſteter Zwietracht lebte der Schiffer 
August Sch. hierſelbſt mit feiner Ehefrau, jo daß 
die Letztere ſich entſchloß, ihren Mann zu verlaſſen 
und zu ihrer Mutter zurückzukehren. Am 12. Okt. 
v. J. ſuchte der Angekl. ſeine Frau in der Woh— 
nung ſeiner Schwiegermutter auf, machte ſich dort 
des Hausfriedensbruchs ſchuldig, prügelte und be- 
ſchimpfte feine Frau und zerſchlug mehrere Fenfter- 
ſcheiben. Der Gerichtshof erkannte auf eine Ge⸗ 
ſammtſtrafe von 5 Monaten Gefängniß. 

Ein Paar Schuhe geſtohlen und fort- 
geſetzt gebettelt zu haben, wird die Arbeiterfrau 
Amalie Borchmann aus Grunau Höhe überführt. 
Wegen des Diebſtahls erkennt das Gericht auf 
1 Woche Gefängniß und wegen des Bettelns auf 
2 Wochen Haft. 

W egen Baumfrevels erhält der Former⸗ 
lehrling Franz H. aus Kl. Roebern eine Geld— 
ſtrafe von 3 Mk. bezw. 1 Tag Haft. 

Der Arbeiter Gottlieb Pahl aus Leske hat 
am 24. Dezember v. Is. den Musketier Weß⸗ 


lowski auf dem Wege von Neuteich nach Leske 3 
hinterliſtig überfallen und mit einem dicken Eichen⸗ 


ſtock derartig geſchlagen, daß W. beſinnungslos in 
einen Graben fiel und, wie dieſer ſelbſt angiebt, 
erſt nach einigen Tagen wieder zur Beſinnung kam. 
Mit Rückſicht auf den gemeingefährlichen hinter⸗ 
liſtigen Ueberfall erkannte der Gerichtshof auf eine 
Gefängnißſtrafe von 1 Jahr 6 Monaten. 


Telegramme. 


Berlin, 15. Febr. Der Kaiſer präſidirte heute 
Vormittag eine Sitzung des Kronraths. 

Berlin, 15. Februar. Der „Kreuzztg.“ zufolge 
beſchloß die Berliner Miſſionsgeſellſchaft, welche 
ſchon ihre Miſſion im Süden Chinas bei Canton 
betreibt, im deutſchen Gebiete Kiaotſchan ein Station 
zu errichten. Der Miſſionar Koelecker iſt mit den 
nöthigen Inſtruktionen verſehen. Der evangeliſche 
Miſſionar Homeyer iſt von den bei dem Ueberfall 
erlittenen Verwundungen wieder hergeſtellt und 
kehrte nach ſeiner Station Synhien zurück. 


300 Pilger aus 
unter Führung ſeines Neffen Grafen Ludwig Pecci 
und darauf in 1½ſtündiger Audienz 21 Biſchöfe, 
die mit dem Pilgerzuge nach Rom gekommen waren. 


Frankfurt a. M., 15. Februar. Baron 


Ludwig von Erlanger, portugieſiſcher, ſchwediſch er 
und norwegiſcher Generalkonſul, Chef des Bant- 
hauſes Erlanger und Söhne, iſt heute Nacht ge- 
ſtorben. 


Wien, 15. Febr. Kaiſer Franz Joſeph iſt 


heute Abend nach Budapeſt abgereiſt. 


Paris, 15. Febr. Da Jaurès gegenüber dem 


Dementi des Redakteurs Papillaud dabei bleibt, 
Papillaud hätte thatſächlich die ihm von Jaurès 
im Prozeß Zola zugeſchriebenen Aeußerungen über 


Eſterhazy gethan, ſo hat Papillaud Jaures feine 


Zeugen geſchickt. 


Paris, 15. Februar. Dem „Matin“ zufolge 


beabſichtigen mehrere Senatoren angeſichts der im 
Prozeß Zola erfolgten Enthüllungen über die Drey⸗ 
fus⸗ Angelegenheit demnächſt zu inter pelliren. 
„Libre Parole“ veröffentlicht eine Erklärung ihres 
Mitarbeiters Papillaud, in welcher Jaurds wegen 
ſeiner geſtrigen Ausſagen des Meineides bezichtigt 
wird. 
zeichnet 
den angeblichen Beſtechungsverſuch 
offenen Briefe als einen abſurden und abſcheu— 
lichen Roman. 


Die 


Der Sachverſtändige Cröpieux⸗Jamain be⸗ 
die Ausſage Teyſſonnières betreffend 
in einem 


Rom, 15. Febr. Der Papſt empfing heute 


ſeinem Heimathsort Carpineto 


London, 15. Febr. Der „Times“ ⸗Korreſpondent 


in Odeſſa erfährt aus guter Quelle, daß zwiſchen 
Rußland und der Türkei Unterhandlungen, gepflogen 


werden, zu dem Zweck einem ruſſiſchen Panzerſchiff 
der Schwarzen Meer - Flotte die Durchfahrt durch 
den Bosporus zu geſtatten, um zu der ruſſiſchen 
Flotte in Oſtaſten zu ſtoßen. 

London, 15. Febr. Nach einer dem Lloyd 
zugegangenen Meldung aus Kalkutta iſt der 
Dampfer „Meduſa“ vom öſterreichiſchen Lloyd bei 
den Andamaninſeln geſtrandet. Hilfe iſt an den 
Ort des Unfalls abgegangen. 

Petersburg, 15. Febr. Im Stadttheater zu 
Jaroszlaw ſtach der Regiſſeur Waſſiljew dem 
Schauſpieler Jvanow während der Vorſtellung 
hinter den Kuliſſen den Dolch in die Bruſt. Die 
Verletzung iſt anſcheinend tödtlich. Das Motiv iſt 
angeblich Eiferſucht. 

Madrid, 15. Febr. Der Miniſterrath beſchloß, 
das Dekret zu veröffentlichen, in welchem die 
Demiſſion des Geſandten in Waſhington ange⸗ 
nommen wird. Die Kammer ſoll noch in dieſem 
Monat einberufen werden. 

Madrid, 15. Febr. Der amerikaniſche Geſandte 
ſtellte geſtern dem Miniſterpräſidenten eine Note 
bezüglich des ſpaniſchen Geſandten in Waſhington zu, 
in welcher der Miniſterpräſident aufgefordert wird, 
die den Präſidenten Mac Kinley beleidigenden Aus⸗ 
drücke in dem Schreiben des ſpaniſchen Geſandten 
zu desavouiren. 

Liſſabon, 15. Febr. Geſtern Vormittag brach 
Feuer im Kronprinzen-Theater während einer Probe 
aus. Niemand wurde verletzt. 

Athen, 15. Febr. Der Fähnrich Kokkoris iſt 
von dem Seekriegsgericht freigeſprochen worden. 

New⸗York, 15. Febr. Einem Gerücht zufolge, 
iſt der Dampfer „Clara Nevada“ nahe der Küſte 
von Alaska infolge einer Keſſelexploſion geſunken. 
Die Bemannung und die Reiſenden, deren Zahl 
unbekannt iſt, dürfte ertrunken ſein. 

Waſhington, 15. Febr. Das Repräſentanten⸗ 
haus nahm eine Reſolution an, in welcher die 
Vorlegung des Schriftwechſels verlangt wird, der 
auf den Ausſchluß amerikaniſchen Rindfleiſches, 
Obſtes und amerikaniſcher Pferde ſeitens Deutſch— 
lands Bezug hat. 

Schanghai, 15. Febr. In Port Arthur liegen 
jetzt 6 ruſſiſche und 3 chineſiſche Kriegsſchiffe. Die 
Ruſſen errichten Kohlenſchuppen. 


= Berlin, 15. Februar, 2 Uhr 25 Min. Nachm 
Börſe: Behauptet. Cours vom 
31 


14.2. 15. 

J pEt. Deutſche Reichdanleihe . . . | 104,00 | 104,10 
3½ pCt. „ 1 . . . 104,00 | 104.00 
3 pet. „ 90 97,50 97,40 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,90 103,90 
3½ pCt. n 1 104,00 104,00 

pet. " ; . . . 98,10 98,10 
3½ pCt. Oſtpreußi 10 Pfandbriefe. 100,60 100,60 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,90 101,00 
Oeſterreichiſ e Gold rente . 103,80 104 00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . . 103,40 103,50 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,95 170,00 
Ruſſiſche Banknoteennnn 216,60 216.55 
4 pCt. Rumänier von 1890. 94,40 94,20 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,20 63,00 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . | 94,50 | 94,50 
Disconto⸗Commandit . . . 202,50 | 203,20 
Marienb.⸗Mlawk Stamm⸗Prioritäten. 121 10 30 
Spiritus 70 looo 4200 a 
Spiritus 50 lofbrro —— 


igsberg, 15 Februar, 12 Uhr 48 Min. Mittags 
88 Spiritus 190 10,000 J. % excl. Faß. 
Loco nicht contingentirt .. 42,0 „ Brief 
Februar e 41 20 M. a 
icht ingentirt 20 A Geld 
Loco nicht Kantine a? 4000 845 


Februar 
2 in 5 En y en 5 n 1 
Dr. Thompson sSeifenpulver, 
das beſte, billigite und bequemſte Waſchmittel der 
Welt. und achten dabei genau auf den Namen 


„Dr. Thompson“ und die Schutzmarke 
„Schwan“. Ueberall vorräthig. 


Kirchliche Anzeigen. 


Vereinsſaal der Herberge zur 
Heimath. 
Eingang Baderſtraße. 
Mittwoch, Abends 5 Uhr: Bibel- 
ftunde. Herr Prediger Bergan. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 15. Februar 1898. 

Geburten: Arbeiter Anton Kater 
T. — Arbeiter Otto Friedrich T. — 
Tiſchler Franz Unbereit S. — Böttcher 
Adolf Lorenz T. — Arbeiter Andreas 
Roski S. — Gerichtsdiener Julius 
Horn S. — Fabrikarbeiter Carl Heinrich 
T. — Fabrikarbeiter Auguſt Engel S. 

Aufgebote: Schneidermeiſter Carl 
Ferd. Felske⸗Zoppot mit Ottilie Emma 
Kroll⸗Zoppot. Monteur Albert 
Langfeldt⸗Danzig mit Emma Kuſſerow⸗ 
Danzig. — Bäckermſtr. Louis Friedrich 
mit Ottilie Ruhnau. 

Eheſchließungen: Kgl. Seelootje 
Henry SKriftand:-PBillan mit Anna 
Schmidt⸗Elb. — Poſthilfsbote Boles⸗ 
laus Szemlewski mit Marie Habicht. 

Sterbefälle: Materialwaaren⸗ 

ne Anna Abraham, geb. Klein 
57 J. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Gertrud Schmidt⸗Danzig 
mit dem Königl. Kataſter⸗Landmeſſer 
Herrn Edwin Burau-⸗Danzig. 

Geboren: Herrn Schiffer Adolph 

„Meier⸗Danzig T Herrn Otto 
Neumann⸗Mohrungen T. — Herrn 
Franz Neumann ⸗Königsberg T. — 
185 Pfarrer Engelbrecht-Rauſch⸗ 
en T. 

Geſtorben: Herr Reſtaurateur Ferd. 
Neumann⸗Marienburg. — Herr Ren⸗ 
tier Leopold Doempke⸗Königsberg. — 
Herr Kaufmann Carl Schild⸗Königs⸗ 
berg. Herr Kaufmann Richard 
Schultz⸗Königsberg. — Herr Mnuſik⸗ 
lehrer Auguſt Schumann⸗Königsberg. 


Liederhain. 


StadtTheater. 
GENEZ ET? 
Mittwoch, den 16. Februar: 
(Dutzendbillets ungültig.) 
Erſtes Gaſtſpiel des Herrn Dr. Max 
Pohl vom Kgl. Schauſpielhaus 
in Berlin. 


Narciss. 


Trauerſpiel in 5 Aufzügen 
von A. E. Brachvogel. 


— 


— 


Donnerſtag, den 17. Februar: 
Zweites Gaſtſpiel Dr. Max Pohl: 


Die Tochter des Herrn 
Fabricius. 


Anfang 7 Uhr. 
Fa eee 


4 Gewerbe-Berein. 


Sonnabend, 19. Februar, 
8 Uhr ends: 


970. Stiffungsfef 


Im Saale des Gewerbevereinshauſes. 


Der Vereinsdiener legt die Liſte 
zum Einzeichnen allen Mitgliedern 
vor und verabfolgt die Karten, 
deren oberer Abſchnitt. mit dem 
Namen verſehen, zum Belegen der 
Plätze zu verwenden iſt. Von 
Donnerſtag, den 17., Morgens, an 
8 ſind die Karten auch bei Herrn 
€ Meißner zu haben. Das Bes 

legen der Plätze kann Sonn⸗ 

abend von 12—3 Uhr, aber nur 
g mit den oben erwähnten Kar⸗ 
9 ten, ſtattfinden. 
Der Vorſtand. 
——— . — 


General verſammlung 
des Gemeindegut 
der Altſtadt. 


In Betreff des Verkaufs des dem 
Gemeindegut der Altſtadt gehörigen auf 
dem Schiffsholm belegenen Platz nebſt 
Schuppen werden die Corporationsmit⸗ 
glieder zu Freitag, den 18. Febr., 
Vormittags 10 Uhr, im Rathhauſe, 
Zimmer Nr. 31, zu einer General⸗ 
Verſammlung mit dem Bemerken 
eingeladen, daß die nicht Erſchienenen 
dem Beſchluß der Erſchienenen als bei⸗ 
tretend erachtet werden. 

Der Vorſtand 
des Gemeindeguts der Altſtadt. 
er Stellung ſucht, verlange unſere 
W „Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 
W. Hirsch Verlag, Mannheim. 


RE EI DICH I TH eee 


III 


Viertes 


Der für den 20. Februar angeſetzt 
geweſene Lieder⸗ und Balladen⸗ 
Abend des Herrn Paul Bulss it, 
die völlige Geneſung des Künſtlers vor⸗ 
ausgeſetzt, für die erſte Woche des 
Monats März auf's Neue in Aus⸗ 
ſicht genommen worden. 

Das Comité. 


Bekanntmachung. 

Diejenigen Militärpflichtigen, welche 
wegen häuslicher, Lehr⸗ ꝛc. Ver⸗ 
hältniſſe vom Militärdienſte zurüd- 
geſtellt zu werden wünſchen, werden 
hierdurch aufgefordert, ihre bezüglichen 
Anträge bei dem hieſigen Magiſtrat 
und zwar im Zimmer 17 des Rath⸗ 
hauſes (Eingang Friedrichſtraße) ſchleu⸗ 
nigſt anzubringen. 

Es wird darauf hingewieſen, 
daß dergleichen Antrüge nur dann 
berückſichtigt werden können, wenn 


die Betheiligten dieſelben vor 
dem Erſatz⸗Geſchäft oder bei 


Gelegenheit deſſelben an⸗ 
bringen und daß ſpäter eingehende 
Anträge uur dann zur Berück⸗ 
ſichtigung gelangen dürfen, wenn 
die Veranlaſſung zu denſelben erſt 
nach Beendigung des Erſatz⸗Ge⸗ 
ſchäfts eingetreten iſt. 
Elbing, den 9. Februar 1898. 


Der Civil⸗Vorſitzende 
der Erſatz⸗Commiſſion des 
Aushebungs⸗Bezirks 


des Stadtkreiſes Elbing. 
gez. Elditt. 


Hekauntmachung. 


Die Lieferung des Bedarfs an: 

a. Maſchinenſtückkohlen (etwa 450 Ton⸗ 
nen) aus einer deutſchen — ſchleſi⸗ 
ſchen — Grube; 

b. Baumöl, Maſchinenöl, Zylinderöl, 
Rindertalg, ruſſiſchem Petroleum, 
rüner Seife, Putzwolle, Bleimennige, 
Firniß und 

c. Tauwerk 

für das Rechnungsjahr 1898/99 ſoll 

im öffentlichen Verdingungsverfahren 

vergeben werden. Angebote ſind unter 

Benutzung des vorgeſchriebenen, unent⸗ 

geltlich zu beziehenden Angebotsformulars, 

gehörig verſchloſſen und mit entſprechen⸗ 
der Aufſchrift verſehen bis 

Mittwoch den 9. März d. JIs., 

Vormittags 11 Uhr, 

im Bureau des Unterzeichneten (Markt⸗ 

thorſtraße Nr. 4/5) poſtfrei einzureichen, 

woſelbſt zur genannten Zeit die Ange⸗ 
bote werden eröffnet werden. Die 

Lieferungsbedingungen können im vor⸗ 

her bezeichneten Bureau während der 

Dienſtſtunden eingeſehen, auch vom 

Bureauvorſteher Siedenbiedel gegen 

poſt⸗ und beſtellgeldfreie Einſendung 

von 1 4 (nicht in Briefmarken) für 
jede der 3 Lieferungen bezogen werden. 
Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 
Elbing, den 10. Februar 1898. 


Der Kgl. e 


elion. 


Oeffeutliche Versteigerung! 
Mittwoch, den 16. d. Mis, 
Nachmittags 2 Uhr, 
werde ich bei dem Beſitzer Herrn 
Herrmann Riemschneider 
in Oberferbswalde IR 

1 Sekretär, 6 Rohrſtühle 
und 14 Tauben 
gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich 
verſteigern. 
Elbing, den 15. Februar 1898. 


Mickel, 
Gerichtsvollzieher. 


Auction. 
Am Donnerſtag, d. 17. d M., 
von 10 Uhr Vormittags, 

wird Jun. Marienburgerdamm 26 
ein Nachlaß 

verschiedene Möbel, Betten u. ſ. w. 
öffentlich meiſtbietend verſteigert. 
Rosenthal, 


Auctionator, 
Lange Hinterſtraßze Nr. 7. 


Eine große 


1 Schneidertiſch, 
ſämmtl. Bügelzeug 


e und ein 
Winterüberzieher 
find zu verk. Mauerſtr. 12, III. 
Beſichtigung von 10 Uhr Vorm. 
bis ½4 Uhr Nachm. 


Wponnemenls-bondert- i, 


werde ich bei dem Hofbefiger Herrn 
Johann Godihardt wegen Ver⸗ 
kauf ſeines Grundſtücks meiſtbietend ge- 


a ale als als elsa ale al 


Auclion zu Jeyer⸗vorderkampe. 
Freitag, den 25. Februar, 
Vormittags 10 Uhr, 


gen baare Zahlung verkaufen: 


2 Pferde, 9 ſehr gute Milch⸗ 


kühe, 1 Kaſtenwagen auf Fe⸗ 


dern, 2 faſt neue Arbeits- 
wagen, 1 neues Pferderechen, 
1 eiſ. Pflug, 1 gr. Krimmer⸗ 


Egge, 1 kl. Egge, 2 Kaſten⸗ 


und 1 Arbeitsſchlitten, eine 


Milchſchleife, 1 neue große 
Häckſelmaſchine, 1 Reinigungs⸗ 
Maſchine, Pferdegeſchirre, 


Buttermaſchine und Limbur⸗ 
ger⸗Käſegerüthe, 1 Deeimal⸗ 


waage, 1 neue Lomme, 40 Ctr. 
tragend, 1 Hobelbank, ſämmtl. 
Heu und Stroh und etwa 


250 Ctr. Futterrüben u. a m. 


Jacob Klingenberg, 


iS: 99-9395 
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Aus ſtattungs⸗Geſchäft für Walde und Betten, 


empfiehlt ſein großes Lager vorzüglich gereinigter 


Beitfedern und Daunen, ze 


== __febe ſchön weiß ausfallend, gute füllfräftige Waare, _ 
— zu billigiten Preiſen BEE 


Garantirt federdichte Betteinschüttungen 
ſchwere, kräftige Waare, volle Breite, 


2 
Lakenleinen, r vn 80 Pfg. an. 
Bezügen, in voller Breite, gute haltbare Waare, 


m zu 5 . 
Linon ſehr ſchön in der Wäſche, Meter von 75 Pfg. an. 


Damaſt⸗ und geſtreifte Berüge 


in voller Breite, Mtr. 1,00. 


Terfige Velten n. Einſchüttungen 
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Auctionator i. bead Gerichts- Tapeten Cafel N 2 ander ee Ch 855 
ichten. afelgedecke, Handtücher, Theegedecke, 
Konkursnachrichten ne a 


Melduugen beim e des Wohn⸗ 

ſitzes des Konkursſchuldnes, bezw. beim in 

Klammer Dt M. bedeutet Meldefriſt. 
Prüfungstermin. 


Kaufmann Wilhelm Herrmann Reddig, 


Bartenftein. Verwalter Juſtizrath 
Richelot. M. 22. 3. T. 5. 4. 

Schuhmachermſtr. Franz Nickel, Königs: 
berg i. Pr., Neuer Graben 32/33. 
Verwalter Kaufmann Selke, Fleiſch⸗ 
bänkenſtraße 23. M. 21. 3. J. 7. 4. 

Kaufmann Arthur Burggraf, Grau⸗ 
denz. 


Thorn. Verwalter Kaufmann Max 
Pünchera. M. 1. 4. T. 12. 4. 
Kaufmann Richard Engelhardt, Tilſit, 


Hoheſtraße 34. Verwalter Kaufmann 
Leopold Grunowski. M. 5. 3. T. 15. 3. 


Kaufmann Friedrich Saborroſch, Hohen⸗ 


ſtein. Verwalter Rechtsanwalt Le 
Blanc. M. 24. 2. T. 3. 3. 
Früherer Kaufmann Karbaum, 


Wormditt. Verwalter Rechtsanwalt 
Arendt. M. 7. 4. T. 21. 4. 

Tiſchlermeiſter Rudolf 
Dt. Eylau. Verwalter Rentier 
Heinrich Lasceck. M. 12. 3. T. 19. 3. 

Kaufmann Fritz Schaumann, Königs⸗ 
berg m. Pr., Selkeſtraße Nr. 16. 
Verwalter Sekretär a. D. Schröder. 
Fleiſchbänkenſtraße Nr. 20. M. 21. 3. 
T 14. 4. 


T 5 d 1 


Hehe, auch zerlegt, u 
Wildschwein, 


jung, auch einzelne Pfund, 


Bir khähne, fasane 5 


Capaune, 


Sprotten Kieler, f 5 


pro Pfund 60 6, 


Caviar la . 


empfiehlt 


Wildhandlung und Fiſchverſandt, 
Special⸗Geſchäft. 


vis-A-vis der Elb. Zeitunge⸗Expedition. 2 


—— — 


Eingemachte Früchte 


Quitten, 
Birnen, 
Stachelbeeren, 
Kirſchen, 


in Ackersaft. 


Pflaumen in Eſſig, . 
Suppen)? ; 


Blaubeeren matıel, zu 
empfiehlt billigſt die 


Ob sch 
Alter Markt 


Sie Ido gi ae = al al al al ale dia 


Altes Gold 


Silber, Edelſteine ze. kauft ſtets 
gegen Baar, tauſcht zum vollen 
Werth ein oder arbeitet billigſt um 
f. Witzki 
Goldſchmiedemeiſter und vereidigter 
Gerichtstaxator 
Schmiedeſtraße 17. 


Caffee’s 
empfehle in großer Auswahl und in 
allen Preislagen von 709 bis 1,50 p. Pfd. 


Gebr. Calfees 


ſorgfältig auf Reinheit u. feinen Geſchmack 
geprüft, von 90 5 bis 1,80 pr. Pfd. 


F. Plohmann. 


Bale ale ale als ale ale als aj» 
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Verwalter Stadtrath Schleiff. 
M. 13. 5. J. 27. 5. 
Kaufmann Seelig David (F. S. David), 


Brauſewetter, 


= |Obsthalle KlteNacht. 


d 
1 
n * E en 27 5 


2 Fr el 
F. 22 
5 52 — 


8 


2 


Eine Parthie Reste Feinen, Negligeftof: 
Fücen und Handlücher 8 


& 


sehr billig.. & 
rss 


N 


G Genoſſenſchafts⸗ Kelterei 
ZZ re En — 22 5 | 
:Carbolineum | Heiligenheil gs 
zum äußeren Anſtrich empfiehl billigſt die 


Antimerulion u. 8 
Antinonnin-Carbolineum Oh rn. ie 7 


(geruchlos) 4 
Kolossalen 


zum inneren Auſtrich 
Erfolg erziele ich überall mit meinen 


billigſt. 

(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) ge . In 
Holländiſchen Zigarren. 
Amerigo. .. 100 St. M. 3.—. 


J. Staesz jun., Elbing, 


— 


r GSS eee 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. Loretta 100 3,50. 
Specialität: Streichfertige Celfarben. Nell). . . 100 „ „ 4,.—. 
2ĩ˙ don Porr 
Hbftmarme laden, 35:35 
La Palma 100 „ 500. 

Hermes . .. 100 „ „ 5.60. 


Backbord . 100 „ „ 5,80. 
Germania... 100 „ „ 6.—. 

Höhere Preislagen bis Mk 15. per 
100 St. Augabe ob leicht, mittel oder 
kräftig. Verſand Nachnahme b. 500 St. 
franko. 


F. Frank, Del. 
A Grogg⸗Num 


kräftig und von bekannt feiner Qualität, 
flofferirt auffallend billig 
S. Sackur, Breslau. 6. 
0 Gegründet 1833. 
Probeflaſchen, à 3 Liter 5 Mk, 
frauko gegen Nachnahme. 


— mer 


edelſte Sänger, verſendet unter 
Garantie, auch bei Kälte, das 
> erite Verſandgeſchäft Frau L. Jone, 
frühere Frau Maschke. 

St. Andreasberg i. II. 
97 c 2. 1 Proſpekte frei. 
25 Jahre beſtehend. TEE 


pro Pfund von 30 5 an. 
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(Ziehung am 25. Mai 1898) 
a1 Mark, 11 Looſe 10 Mark, 


8 Einen tüchtigen, zuverläſſigen 
1 2 1 2 
| Gehilfen = 
[fürs Colonialwaarengeſchäft ſucht 
J von ſofort Joh. Janzen. 


2 — —— .— — 


. 


erbittet nach Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11 
i Der Armenunterſtützungsverein. 


— m —— 


Arbeiter 
. für jede Arbeit in Haus und Geſchäft 
empfiehlt die unentgeltlich zu erfragen im 
Arbeitsnachweiſehnreau 


edle Ahr.. e Wirt wor 
Stickereien 


Ein tüchtiger, gut empfohlener 
| Neijender und Einkaſſirer. Kleine 

jeder Art werden ſanber und billig 

angefertigt. 


Caution erwünſcht. 
Specialitũt: 


Singer Co., Act. Ges., 
Goldſtickerei. 


Fleiſcherſtraßze. 
Auch werden ſämmtliche Auf⸗ 


— 


Ein ordentliches Dienfmäd fl EN 


Meld. Nachm. 


— — wĩ!ꝛä— k——-é— 


zeichnungen beſtens ausgeführt. | zur 1. Stelle auf ein 
u Mid ch en, | ländl. Grundſtück geſucht. 
welche die Stickerei erlernen wollen, "Nah. Heil. Geiſtſtr. 13 II. 


können ſich melden Drei feine Herren: u. Damen: 
Jungferndamm la, Masken ſehr billig zu verleihen. 
part. links. Brückſtraße 15. 


Beilage zut 


Ar. 29. — 
Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 14. Februar. 


Erſte Berathung der Novelle zur Konkurs— 
ordnung, in Verbindung mit dem vom Abg. Dr. 
Rintelen und Gen. (Z.) eingebrachten Geſetzentwurf 
auf Abänderung der Konkursordnung. 

Abg. Dr. Rintelen (3.): In einzelnen Beftim- 
mungen entſpräche die Vorlage nicht den Wünſchen 
ſeiner Partei. Insbeſondere fehle es noch an der 
ſchon wiederholt vom Reichstag geforderten Konkurs⸗ 
Statiſtik. Er beantrage, die Vorlage mitſammt 
ſeinem Antrage der bereits mit der Vorbera⸗ 
thung der andern Juſtizgeſetze betrauten Kommiſſion 
zu überweiſen. Die meiſten Konkurſe reſultirten 
heute nicht aus unverſchuldetem Unglück, ſie ſeien 
vielmehr auf Leichtſinn oder unlautere oder wag⸗ 
halſige Unternehmungen zurückzuführen. Die Folge 
ſeien die Auswüchſe, unter denen die kleinen Ge⸗ 
ſchäftsleute und Handwerker erheblich leiden müßten. 
Die Hauptfehler der Konkursordnung ſeien, daß 
für die Eröffnung des Konkurſes nicht die Ueber 
verſchuldung maßgebend iſt, ſondern die Zahlungs- 
unfähigkeit, daß der Zwangsvergleich erleichtert wird 
und daß mit Beendigung des Konkursverfahrens 
der Gemeinſchuldner ſofort wieder in alle bürger⸗ 
lichen Ehrenrechte eingeſetzt wird. Bei Geſellſchaften 
fordere man, daß der Konkurs eröffnet werde, wenn 
Ueberſchuldung vorhanden ſei. Der einzelne Ge⸗ 
e könne überſchuldet ſein bis über die 
11 8 5 ſo Lange keine Zahlungsſtockung eintrete, 
a e aber Niemand dag Recht, den Konkurs zu be- 
antragen. Andererſeits könne ein wohlhabender 
Mann, der nur vorübergehend in Zahlungsſchwie⸗ 
rigkeiten gelange, durch Eröffnung des Konkurſes 
ins Unglück geſtürzt werden. Man ſollte ſtatt der 
Jahlungsunfähigkeit die Ueberſchuldung als Eröff- 
nungsgrund einfügen, und zwar erſcheine es ange⸗ 
meſſen, „eine Ueberſchuldung von 50 pCt. über das 
eigene Vermögen hinaus als Grenze feſtzuſetzen. 
Der Zwangsvergleich dürfe ſodann nur in beſtimmten. 
. rn werden. 

„Abg. Baſſermann (nl.): Die Entziehun - 
wiſſer Rechte auch nach Beendigung des Verfaprens 
könne allerdings für kleine Städte einen Zweck 
haben. Dort aber hafte auch ſo wie ſo dem 
Konkurſifex noch jahrelang ein gewiſſer Makel an. 
In großen Städten würde die Entziehung gewiſſer 
Rechte der nöthigen Kontrole entbehren, alſo auch 
keinen Zweck haben. Ob die Einſetzung der Ueber⸗ 
ſchuldung an Stelle der Zahlungsunfähigkeit als 
Eröffnungsgrund vorzuziehen ſei, dürfte dagegen zu 
A ſein, zumal ja die Ueberſchuldung der 
Aktiengeſellſchaften auch jetzt ſchon für die Gr- 
öffnung des Konkursverfahrens maßgebend iſt 
Eine Beſchränkung des Zwangsvergleichs halte auch 
er für rathſam. Es müſſe eine beſtimmte Summe 
feſtgeſetzt werden, die für den Abſchluß des Zwangs- 
vergleiches maßgebend ſein müßte. 

Abg. Samp (Reichsp.): Er ſtimme mit den 
Vorrednern darin überein, daß für die Konkurs- 
eröffnung ‚Statt der Zahlungsunfähigkeit eine be— 
ſtimmte Höhe der leberſchuldung maßgebend fein 


Beh ee ſtimme er einer Verſchärfung der 


Märchen. 


Roman von F. Arnefeldt. 
Nachdruck verboten. 


6) 
Vorläufig be ; 
jeinen beiden mannlichen Jen a 
Hausfrau war noch in der Küche mit der Ber it 
15 Kaffees beſchäftigt, die ſie heute aut . 19 
Preis dem Dienſtmädchen überlaſſen haben 1170 
und Kiliane von Brenken war oben im 5 1 
Stock in den Räumen, die ihre Mutter Jaht 
bewohnt hatte, in denen ſie von ihrem een 
Ende ereilt worden war. Kiliane hatte es ſich 
ausgebeten, dort eine Zeit lang allein zu weilen, 
1 0 5 der Major, wie auch Graf Wildenow 
egen ein ie i 
doch wilfchren a gehabt, hatten fie ihr 
ma ver afteftor Eruſt von Wildenow war 
Major von Wernig de ae 11 5 
men ind ul one Filiane in Berlin ange⸗ 


ume , im „Fürſtenhof“ 
Leipzigerplatz, wo ſie Wohnung ee 


zuſammengetroffen. Ein Telegramm des Majors 
hatte ihn dahin berufen, denn es erſchi u 
unumgänglich, daß derjenige, den er Bas dieſem 
lobten der Großnichte anſah, unverzüglich en Ver⸗ 
Ereigniſſen in Kenntniß geſetzt werde, die 5 den 
großem Einfluß auf deren Leben ein mußt 1 
War es dem alten geraden Soldaten doch im 195 
recht ſauer angekommen, dem jungen Grafen über 
die eigenartigen Kiliane ſelbſt freilich unbekannten 
Familienverhältniſſe in Unwiſſenheit zu laſſen, aber 
as ſeiner Schweſter gegebene Wort hatte ſeine 
Zunge gefeſſelt. Machte die Präſidentin ihm doch 
ohnehin den Vorwurf, der Vermittler des ganz 
ausſichtsloſen Liebesverhältniſſes zwiſchen Wildenow 
und Slate geweſen zu fein. 
5 . war, als der Major ſein Mündel 
Heife begriffen abgeholt hatte, auf einer Schweizer⸗ 
no ben © mit beiden zuſammengetroffen, hatte 

angefehloffen und der alte Soldat mit 
dem jugendlich idealiſt 1 

b ai der i iſtiſchen Herzen hatte feine helle 
Freude an der ſich unter feinen Augen entwickelnden 
Neigung der beiden reinen, friſchen Menſchen gehabt 
und keinen Augenblick daran gedacht, daß ihrer 


ungen über den Zwangsvergleich im Sinne 


Verbindung ſich ernſte Hinderniſſe entgegenſtellen 


was man ſie von 


| 


1 


eines wirkſamen Schutzes der Minoritäten zu. 
Heute würden viele Vergleiche dadurch zu Stande 
gebracht, daß Inhaber fingirter Forderungen in den 
Verſammlungen erſcheinen und die wirklichen 
Gläubiger mit überſtimmen helfen; das ſei ein Ver- 
fahren, das dem Gemeinſchuldner zwar angenehm 
ſein könne, durch das aber die Gläubiger oft auf 
das Schwerſte geſchädigt werden könnten. Dagegen 
würde er es nicht für richtig halten, die Rehabiliti⸗ 
rung des Gemeinſchuldners allzuſehr zu erſchweren. 
Zu weit gehe ihm auch die Forderung, daß eine 
Saar feſtgeſetzt werde gegen Schuldner, die aus 
Leichtſinn ihren Erwerbsbetrieb vernachläſſigt haben. 
Dann müßte man doch den Leichtſinn in allen 
Ständen beſtrafen. Mit der Verweiſung der Vor⸗ 
lage an eine Kommiſſion erkläre er ſich einver⸗ 
ſtanden. 

, Abg. Singer (Soz.) erklärt ſich im weſent⸗ 
lichen mit der Vorlage einverſtanden, würde aber 
in der Annahme der ſchärferen Beſtimmungen des 
Antrages Rintelen gerade eine Schädigung der 
kleinen Gewerbetreibenden ſehen. 

Abg. Dr. v. Buchka (konſ.): Für Einfügung 
des Begriffs der Ueberſchuldung im Allgemeinen 
könne er ſich nicht ausſprechen, dagegen würde er 
mit der Verſchärfung der Beſtimmungen über den 
Zwangsvergleich einverſtanden ſein. Die Rehabili⸗ 
tirung des Gemeinſchuldners möchte er nicht zu ſehr 
erſchwert wiſſen. 

Die Vorlage und der Antrag Rintelen werden 
der mit der Vorberathung der Zivilprozeßordnung 
betrauten Kommiſſion überwieſen. 

Beim Titel „Zölle“ befürwortet 

Abg. Dr. Barth (fr. Vg.) die Beſeitigung der 
differenziellen Zollbehandlung der leichten oſt— 
aſiatiſchen Seidenſtoffe. Er empfiehlt dem Bundes⸗ 
rath möglichſte Beſchleunigung ſeiner Entſchließungen. 

Abg. Dr. Pauli (Reichsp.) meint, die elſäſſi⸗ 
ſchen Seidenfabriken würden nach Fortfall der 
Differenzirung die Veredelung beſſer ausführen 
können, als die franzöſiſchen. 

Abg. Aichbichler (Zentr.) verlangt die Kündi- 
gung der noch beſtehenden Meiſtbegünſtigungsverträge, 
namentlich derjenigen mit den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika und Argentinien. 

Abg. Dr. Hammacher (ul.) verweiſt auf die 
früheren Beſchlüſſe auf Schaffung von Zoll-Aus⸗ 
kunftsſtellen und eines Gerichtshofes zur Ent— 
ſcheidung von Zollſtreitigkeiten. 

Reichsſchatzſekretär Frhr. v. Thielmann er- 
widert, die Ertheilung von Auskünften ſei bereits 
ins Leben getreten. Ein einheitlicher Gerichtshof 
für Zollſtreitigkeiten würde der Verfaſſung wider⸗ 
ſprechen, da den Einzelſtaaten die Verwaltung der 
Zollſachen vorbehalten iſt. 

Abg. Graf Stolberg (konſ.) ſieht den einzigen 
Weg, um Zollkurioſa zu vermeiden, in der Ein⸗ 
ſetzung eines einheitlichen Gerichtshofes. 

Abg. Molken buhr (Soz.) kommt auf ſeine vor⸗ 
Jährige Beſchwerde über die Erſparung eines Theils 
die vom Reich an Hamburg für die Beſoldung von 
Zollbeamten bezahlten Summen zurück und behauptet, 
daß Hamburg zu ſolchen Erſparniſſen keinerlei Recht 
gehabt. 

Senator Dr. Kluegmann entgegnet, die ham— 


könnten. 

Seine Schweſter, die Präſidentin, hatte ihn 
und die Liebenden recht unſanft aus dieſem Traume 
geweckt und erklärt, daß aus der Heirath niemals 
etwas werden könne. Kiliane beſitze kein nennens— 
werthes Vermögen, der Graf ſei ebenfalls arm, 
beziehe jetzt nur einen kleinen Gehalt und wenn 
derſelbe ſich auch im Laufe der Zeit ſteigere, werde 
er doch nie im Einklang mit den Bedürfniſſen 
ſtehen. Sie habe das Leben der armen adligen 
Beamten aus eigener Anſchauung kennen gelernt. 
Mau mache an ihre Stellung ſo viel Anſprüche, ſie 
müßten anſtandshalber äußerlich auf einem großen 
Fuß leben und ſich heimlich die größten Ein— 
ſchränkungen auferlegen, und ſie hatte dieſe An: 
gaben mit ſo vielen Beiſpielen zu belegen verſtanden, 
1 5 des jungen Paares, alle 

en und Vorſtellungen d i 
vermochten. gen dagegen nicht aufzukommen 
Dennoch war es ihr nicht gelungen, beide zu 
einem vollſtändigen Verzicht zu bewegen, ſondern ſie 
hatte nur erreicht, daß ſie von einer öffentlichen 
Verlobung abſtanden, ſich nur ſelten und verſtohlen 
ſahen, durch die Vermittelung des Majors Briefe 
wechſelten und warteten — warteten mit der ſchönen 
Hoffnung, dem gläubigen Vertrauen der Jugend, 
ohne recht ſagen zu können, auf was. 

Ihre Liebe hatte jetzt eine ſtarke Probe zu bes 
ſtehen und trotz der Zuverſicht, die der Major 
Kiliane gegenüber zur Schau getragen, hatte er ſich 
doch nicht ohne Bangen gefragt, wie Wildenow die 
Enthüllungen aufnehmen würde. 

Der junge Graf hatte jede Beſorgniß zerſtreut, 
955 Erwartungen, zu denen ſein ehrenhafter 
ratter, feine anſtändige Denkungsart berechtigen 
9 N nicht nur erfüllt, ſondern übertroffen. 
5 Bergs ihn der Major mit den Greigniffen 
macht de naeugent und der Gegenwart bekannt ge- 
geſch loſſen hatte er Kiliane ganz feſt in ſeine Arme 
ein d und erklärt, wenn etwas im Stande 
es die Errenntniß, bebe zu, ihr zu ſteigern on 
Reich ein: a daß dieſes traurige Geheimniß 
Leben Zer arzen Wolke über ihrem jungen 
belegen habe, es ſei ihm eine ſüße Pflicht 

und eine heilige Aufgabe, ihr das .r 
gabe, ihr das zu erjegen, um 


früheſter Kindheit an grauſam 
betrogen habe. f ndheit an grauf 


prenhilhen Zeitung. 


Nr. 39. 


burgiſche Regierung habe durchaus den Beſtimmungen 
der beſtehenden Verträge entſprechend gehandelt. 

Abg. Rickert (fr. Vg.) fragt an, ob der Staats⸗ 
ſekretär geneigt ſein würde, auf eine Aenderung des 
Margarinegeſetzes dahin einzugehen, daß die Be— 
ſtimmung über die Trennung der Verkaufsräume 
beſeitigt oder doch gemildert werde. 

Staatsſekretär Graf Poſadowski erwidert, 
es ſei im Bundesrath eine Einigung darüber ange- 
ſtrebt, was als getrennte Verkaufsräume im Sinne 
des Margarinegeſetzes unzufehen ſei. Die bezüglichen 
Beſtimmungen würden rechtzeitig genug veröffentlicht 
werden. 

Graf Limburg-Stirum (konſ.) befürwortet 
beſſeren Schutz für unſere Fahrrad-Induftrie durch 
Erhöhung des Zolles. 

Abg. Dr. Barth (fr. Vgg.) meint, die deutſche 
Fahrrad ⸗Induſtrie habe ſich auch unter dem niedrigen 
Zollſatz in den letzten Jahren ſehr gut entwickelt. 
Die Fabriken hätten ſonſt durchweg hohe Diwidenden 
gezahlt. 

Der Titel „Zölle“ wird bewilligt; ebenſo de— 
battelos der Titel „Tabakſteuer“. 

Weiterberathung: Dienſtag. (Außerdem Geſetz 
betr. die Angelegenheiten der freiwilligen Gerichts- 
barkeit; Poſtdampfer⸗Subventions⸗Novelle.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 14. Februar 1898. 


Etal der Forſtverwaltung. 

Abg. Knebel (all.) befürwortet ſtaatliche 
Förderung der Torfſtreufabriken, die geeignet ſeien, 
den Wald zu entlaſten. 

Oberlandforſtmeiſter Donner erwidert, der 
Staat werde wohl von weiteren Verſuchen abſehen 
müſſen, da ſich der Betrieb als völlig unrentabel 
erwieſen habe. 

Abg. v. Sanden (ul.) ſchließt ſich den Wünſchen 
des Abg. Knebel an und hebt den Werth der Torf— 
ſtreu für die Landwirthſchaft hervor. 

Abg. Knebel (ul.) hält gerade für die Ge- 
birgsgegenden im Weſten die Torfſtreu für be— 
ſonders vortheilhaft und bittet, dort wenigſtens 
einen Verſuch mit einer ſolchen Fabrik zu machen. 

Der Titel wird bewilligt, ebenſo die übrigen 
Einnahmen der Forſtverwaltung. — Bei den 
dauernden Ausgaben wünſcht. 

Abg. Dr. Krauſe⸗Waldenburg (frk.) eine Ver⸗ 
mehrung der Oberförſterſtellen. 

Finanzminiſter Dr. Miquel glaubt nicht, daß 
eine Vermehrung der Oberförſterſtellen, die ja die 
Regierung bereits begonnen habe und mit der ſie 
fortfahren werde, allein helfen werde. 

Abg. v. Arnim u. Gen. (konſ.) beantragen, 
daß im nächſten Etat eine weſentliche Erhöhung der 
Gehälter der königlichen Förſter vorgeſehen werde. 

Abg. v. Waldow (konf.) mißbilligt die Agitation 
unter den Förſtern. 

Miniſter Frhr. v. Hammerſtein weiſt auf die 
im Etat enthaltene, nicht unweſentliche Erhöhung der 
Förſtergehälter hin und theilt mit, daß für das 
nächſte Jahr weitere Erwägungen in Ausſicht 
genommen ſeien. 


In ſeiner Begleitung hatte Kiliane dann zu— 


nächſt auf dem Kirchhof weit draußen in der Haſen⸗ 
haide das friſche, ganz ſchmuckloſe Grab aufgeſucht, 
das die irdiſchen Ueberreſte ihrer Mutter barg, 
unter ſeinem Beiſtande hatte der Major die Schritte 
gethan, die erforderlich waren, um Kiliane in den 
Beſitz der Hinterlaſſenſchaft der Verſtorbenen zu 
ſetzen. Sie waren von Erfolg gekrönt geweſen. 
In einem Termin, zu dem auch der Bäckermeiſter 
Wauer geladen worden, war die volle Beweiskraft 
der von dem jungen Mädchen vorgelegten Papiere 
anerkannt worden und ſchon für den nächſten Tag 
ſtand die Auslieferung der Hinterlaſſenſchaft bevor. 
Den Nachmittag wollte aber Kiliane dazu benutzen, 
das Haus und die Räume zu beſuchen, wo ihre 
Mutter gelebt hatte und geſtorben war. 

Jetzt weilte fie oben und mit ängſtlicher Span⸗ 
nung erwartete ihr Verlobter ihre Rückkehr, während 
der Major aufmerkſam den Schilderungen des 
Bäckermeiſters von der Auffindung der verkohlten 
Leiche zuhörte. 

„Sie war immer ſo ſehr vorſichtig, ja man 
kann wohl ſagen, übertrieben ängſtlich mit Feuer 
und Licht“, fügte er hinzu, „ich kann mir garnicht 
denken, daß ſie ſelber das Unheil angerichtet hat.“ 

„Aber wer kann es denn gethan haben? Es kam 
doch Niemand zu ihr?“ fragte der Major. „Haben 
Sie da irgend eine Vermuthung?“ ö 

Herr Guſtav Wauer machte eine Miene, die er 
für undurchdringlich hielt, und ſagte in einem dum⸗ 
pfen, geheimnißvollen Ton: „Das iſt es ja eben, 
ich habe keine Vermuthung, weiß nicht, daß Jemand 
anders als ihre Aufwärterin zu ihr gekommen iſt, 
trotzdem —“ 

Der Eintritt ſeiner Frau mit einem Tablet, auf 
dem ſich eine große weiße mit Blumen bemalte 
Kaffeekanne und eine dazu paſſende Sahnekanne 
befand, ließ ihn verſtummen. Sie hatte aber ſeine 
letzten Worte doch gehört und fragte, während ſie 
ihre Bürde auf den Tiſch ſtellte, vorwurfsvoll: 

„Biſt Du denn ſchon wieder bei der Geſchichte, 
Guſtav? Rede doch um Gotteswillen nicht ſolche Dinge. 
Es klingt ja gerade, als dächteſt Du, ein Anderer 
hätte der armen Frau ein Leids gethan und weißt 
doch, daß das ganz unmöglich war.“ 

Wauer antwortete nicht, ſondern brummte nur 
etwas in den Bart und legte ſein großes, wohlge— 
nährtes Geſicht, aus dem ein Paar waſſerblaue 


nehmen Kreis dorthin eingeladen. 


Miniſter Dr. v. Miquel meint, die Förſter 
ſtänden heute günſtiger als etwa 20000 andere 
Beamte, die früher mit ihnen das gleiche Gehalt 
gehabt. 

Nach weiterer unerheblicher Diskuſſion wird der 
Antrag Arnim an die Budgetkommiſſion verwieſen, 
der Titel „Unterförſter“ wie noch einige weitere 
genehmigt. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag (Interpellation 
Szmula betr. ausländiſche Arbeiter; Novelle zum 
Zentralgenoſſenſchaftskaſſengeſetz.) 


Von Nah und Fern. 


„Schutz gegen Schutzleute.“ Zu dieſem 
Kapitel liefert ein Bericht aus Kiel vom 9. Februar 
einen neuen draſtiſchen Beitrag. Wegen unberechtigter 
vorſätzlicher Freiheitsentziehung ſtand der dortige 
Polizeiſergeant Ozyleit vor der Strafkammer. O. 
hatte einen Radfahrer, der bei ſeinem Vater, einem 
Hausbeſitzer, beſchäftigt iſt, wegen einer unbedeutenden 
Sache behufs Feſtſtellung des Namens zur Wache 
gebracht. Auf der Polizeiwache zeigte er dem O. 
zur Legitimirung feine Karte als Mitglied des deut- 
ſchen Radfahrerbundes, ferner ein auf ſeinen Namen 
lautendes Rezept eines Kieler Arztes, allein ver— 
gebens. Der Poliziſt ließ ihn nicht frei. Der 
Radfahrer gab nun ſeine genaue Wohnung und die 
ſämmtlichen Miether des väterlichen Hauſes an. Die 
Angaben wurden durch das Adreßbuch, das O. zur 
Hand nahm, beſtätigt. Trotzdem wollte der Poliziſt 
den Radfahrer nicht freigeben. Letzterer berief ſich 
nunmehr auf einen in unmittelbarer Nähe der Wache 
wohnenden Hoffriſeur und auf den Polizeiwachtmeiſter 
Kela, denen er perſönlich bekannt ſei. Wieder ver- 
gebens. Der Poliziſt ließ den Radfahrer in die 
Arreſtzelle abführen und ſpäter durch zwei Wächter 
gefeſſelt ins Polizeigefängniß bringen. Dieſer mußte 
bis zum nächſten Tage im Gefängniß bleiben. In 
der Verhandlung räumte der Polizeiſergeant O. ein, 
daß der Verhaftete keinen Widerſtand geleiſtet habe. 
Der Staatsanwalt verurtheilte das Vorgehen des 
Poliziſten aufs entſchiedenſte. Derſelbe habe eine 
äußerſt große Fahrläſſigkeit begangen, da er ab— 
ſichtlich die Haft verlängerte. Dem Angeklagten 
ſeien aber mildernde Umſtände zuzubilligen, und des— 
halb beantragte er das geringſie Strafmaß: drei 
Monate Gefängniß. Dagegen gelangte das Gericht 
zu einem freiſprechenden Urtheil! Der Angeklagte 
habe thatſächlich — fo wurde in den Urtheilsgründen 
ausgeführt — durchaus falſch gehandelt und hätte 
den Verhafteten nach der Legitimirung freilaſſen 
müſſen. Die Inſtruktion der Polizeibeamten über 
Vorführung und Verhaftung ſei indeß eine mangel- 
hafte und dem Angeklagten nicht nachzuweiſen, daß 
er ſich der Rechtswidrigkeit ſeines Vorgehens bewußt 
geweſen ſei. — Alſo wieder und wiederum dieſe 
„Inſtruktionen!“ Wann endlich wird deren letzte 
Stunde ſchlagen? 

* Ein Ballfeſt auf dem Rieſengebirgs⸗ 
kamm. In der Prinz Heinrich-Baude hat neulich 
ein ſchleſiſcher Magnat, Herr v. Kulmiz, deſſen 
Gattin eine Schweſter des Grafen Moltke-Kreiſau 
iſt, ein reizendes Feſt veranſtaltet und einen vor— 
Mitglieder des 


Augen gutmüthig hervorſchauten, in ſehr pfiffige 


Falten. Graf Wildenow aber, der recht aufmerkſam 
geworden war, fragte ſchnell: 

„Warum unmöglich?“ 

„Weil ſie mit niemand Verkehr hatte, niemand 
zu ſich ins Zimmer ließ und immer bei verſchloſſenen 
Thüren ſaß, das weißt Du doch auch, Guſtav!“ 
rief Frau Wauer eifrig und ihr Mann beſtätigte 
es durch ein Kopfnicken. 

„Aber die Aufwärterin?“ ſagte der Graf, deſſen 
Verdacht rege geworden war. Nun aber erklärten die 
beiden Eheleute, daß daran gar nicht zu denken ſei. 
Die alte Frau Möbes ſei ſchon über drei Jahre 
zu Frau von Brenken gekommen und wäre ein 
dummes Geſchöpf, der ſolche ſchlaue überlegte That 
nicht zuzutrauen ſei. 

„Und warum denn auch?“ fügte Frau Wauer 

inzu. 

g „Nun, Frau von Brenken hatte doch Werth— 
papiere, Geld, Schmuckſachen“, bemerkte kopfſchüttelnd 
der Major, aber Frau Wauer erwiderte ſchnell: 

„Das hat ſich ja alles gefunden, es iſt nichts 
geſtohlen, nein, nein, die arme Frau hat ſich das 
Unglück ſelber zugezogen. Mir wird ganz angſt, 
wenn mein Mann ſolche Dinge ſpricht, ich denke, 
er geräth am Ende auch noch auf ſolche Einbil— 
dungen, wie die Verſtorbene.“ 

„Laſſen Sie meine Nichte davon nichts hören, 
ſie iſt ohnedies ſo ſehr aufgeregt“, bat der Major. 
Wauer verſprach das, fügte aber hinzu: 

„Man ſieht aber jetzt, daß doch nicht alles 
Einbildung war, was ſie ſagte. Sie hat immer 
behauptet, ſie habe ein Kind gehabt, daß man ihr 
genommen, und nun ſie todt iſt, zeigt ſich s, daß 
ſie Recht gehabt hat. Das ſchöne junge Fräulein 
kommt und jammert, man habe ſie um ihre Mutter 
gebracht und ſitzt da oben und ſieht die vier kahlen 
Wände an —“ 
eee das Fräulein iſt noch oben!“ 
unterbrach die kleine, hagere und ſehr behende 
Frau Wauer den Redefluß ihres Gatten und die 
ſchwarzen Beerenaugen ſchienen aus dem mageren 
Geſichte noch weiter hervorzutreten, „das ſollten die 
Herren doch nicht zugeben.“ 

„Ich gehe jetzt hinauf zu ihr,“ erklärte Ernſt 


von Willenow und wandte ſich entſchloſſen der 
Thür zu. N 
„Ja, ja, thuen Sie das, Herr Graf, und 


ſchleſiſchen Adels, Offiziere der Garniſonen Breslau, 
Liegnitz, Schweidnitz, Kreuzburg fanden ſich neben 
vielen Gäſten aus Berlin und Offizieren der Garde⸗ 
Regimenter aus Potsdam und Spandau ein. Die 
Prinz Heinrich⸗Baude iſt ſehr ſchön eingerichtet, 
Säle und Zimmer ſtanden in großer Zahl zur 
Verfügung, und die Eigenart der beſchneiten Gebirgs⸗ 
landſchaft gab dem Feſte einen großen Reiz. Nach 
Vergnügungen im Freien und frohem Tanz über⸗ 
nachtete man auf der Baude und trat am anderen 
Morgen die Hörnerſchlittenfahrt thalwärts in der 
vergnügteſten Stimmung an. 

* Die Walküren und der Kinematograph. 
Richard Wagner ſtellt in ſeinen Opern große An⸗ 
forderungen nicht nur an die Sänger, ſondern auch 
an die dekorative Ausſtattung. In der „Walküre“ 
ſollen die Götter⸗Jungfrauen hoch oben in den 
Wolken die auf der Wahlſtatt Gefallenen zu Allvaters 
Saal herbeiholen. Jedes Theater hat ſeine Schwierig⸗ 
keiten damit. Paris ſchuf ausgeſtopfte Pferde auf 
Rollen, die ſteif von rechts nach links oder von 
links nach rechts herangeſchoben wurden, und dabei 
koſtete dieſer Scherz mehr als 20000 Francs. 
Dresden und nach ihm Breslau ließ die Walküren 
als „Nebelbilder“ aus der Laterna magica erſcheinen, 
überwältigend war das ja nicht, aber es mußte 
gehen. Da verfiel kürzlich für den demnächſt im 
Breslauer Stadttheater in Scene gehenden Wagner⸗ 
Cyklus der dortige Theaterleiter auf den Kinema⸗ 
tographen. Meßter in Berlin erklärte ſich bereit, 
die Aufnahmen zu übernehmen; der Kinematograph 
und ein geſchulter Beamter kamen nach Breslau; 
neulich ritten die modernen Walküren im Breslauer 
Tatterſall Probe im Koſtüm, und am anderu Tage 
fanden die kinematographiſchen Aufnahmen im Freien, 
auf dem Gandauer Exerzierplatz, ſtatt. Im tollen 
Galopp ſauſten die Wunſchmädchen auf den Kine⸗ 
matographen los und wurden von dieſem phono- 
graphiſch firirt. Die Aufnahmen find durchweg ge- 
lungen und werden bei den Aufführungen voraus⸗ 
ſichtlich eine überraſchende Wirkung erzielen. 

* Dreyfus auf der Bühne. Ein Schnell⸗ 
Dramatiker Namens Okonowsky hat den „Fall 
Dreyfus“ dramatifirt; am Hamburger Gentralhallen- 
Theater fand die Erftaufführung dieſes „Zeitbild“ 
benannten und mit — Ballet⸗Einlagen ausgeſtatteten 
Stückes ſtatt. Das Stück, das einen „großen Erfolg“ 
hatte, iſt in groben Zügen, aber nicht ohne Routine, 
der Tagesgeſchichte nachgearbeitet. Die großartige 
ſceniſche Ausſtattung wirkte beſonders. Nach dem 
letzten Akt, als der Vorhang gefallen war, erhob 
ſich im Parkett ein Herr und brachte ein Hoch auf 
Zola aus. Ein Theil des Publikums ſtimmte ein. 

* Die Nothbremſe als — Stiefelknecht. 
Es kam zwar ſchon vor, daß irgend eine nervöſe 
Dame in der Haſt des Reiſefiebers ſtatt des 
Temperatur⸗Regulators im Eiſenbahnkupee den 
Hebel der Nothbremſe erwiſchte, oder daß Jemand, 
von Neugierde getrieben, die Nothbremſe auslöſte. 
Daß aber die ſinnreiche Erfindung der Luftdrud- 
bremſe zum Stiefelzieher degradirt wurde, das iſt 
unſeres Wiſſens noch nicht dageweſen. Dieſen Ge⸗ 
nieſtreich auszuführen blieb, wie der „Fränk. Ztg.“ 
aus Treuchtlingen berichtet wird, einem Reiſenden, 
ſeiner Nationalität nach Italiener, vorbehalten. 
Dieſer benützte den Perſonenzug Nr. 409. Zwiſchen 


kommen Sie, 
ſonſt kalt“, ſtimmte ihm Frau Wauer zu, ihr Gatte 
warf ihr aber einen mißbilligenden Blick zu. Er 
wartete ja auch mit Ungeduld auf den Augenblick, 
wo die Herrſchaften von ſeinem vortrefflichen Kuchen 
eſſen und ihn loben ſollten, fand es aber ganz 
unfein, ſich das merken zu laſſen. 

Graf Wildenow hatte inzwiſchen ſchon die zu 
ebener Erde belegene Wohnung des Bäckermeiſters 
verlaſſen und war leichtfüßig die Treppen hinauf- 
geſtiegen, ſeinen guten Stern preiſend, der ihm 
keinen der Bewohner des Hauſes begegnen ließ. 
Endlich machte er im oberſten Stockwerk dicht 
unter dem Dache Halt. 

Neben den Bodenverſchlägen, welche hier den 
anderen Miethern zu Aufbewahrung ihres Brenn— 
materials und dergleichen dienen mochten, befand 
ſich eine grau geſtrichene Thür, an der noch eine 
Karte mit der Aufſchrift „Marie von Brenken“ 
durch einige kleine Nägel befeſtigt war. 

Leiſe öffnete Waldemar dieſe Thür und ſtand 
ein paar Minuten auf der Schwelle, überraſcht und 
erſchüttert von dem ſich ihm darbietenden Anblick. 

Die abgeſchrägten Wände des großen Gemaches, 
das ſein Licht durch ein ziemlich hoch angebrachtes 
hohes Fenſter ohne Vorhänge erhielt, waren blau 
getüncht, der Kalk aber an manchen Stellen her⸗ 
untergefallen, deſto ſonderbarer nahmen ſich darauf 
mehrere Gemälde aus, die in dieſe Umgebung ſo 
gar nicht zu paſſen ſchienen. Die Möbel zeugten, 
was Material und Form anbetraf, dafür, daß ſie 
ehemals einer gut gewählten Einrichtung angehört 
haben mochten, waren aber jetzt im höchſten Grade 
verbraucht. Der Ueberzug des Sophas verblichen 
und zerriſſen, das Rohrgeflecht der Stühle einge— 
drückt und zerbrochen, die Politur abgekratzt, alles 
im Zuſtand äußerſter Vernachläſſigung, obwohl 
ſchon eine ordnende Hand hier gewaltet und die 
Spuren der ſtattgehabten Kataſtrophe verwiſcht 
haben mußte. 

Auch das recht dürftige Lager auf der ſchmalen 
Bettſtatt war geordnet, und vor dieſem kniete, den 
Kopf tieg auf die Kiſſen geneigt, die ſchlanken Hände 
in einander geſchlungen, Kiliane und weinte herz⸗ 
zerbrechend. . 

„Kiliane!“ rief der Graf, war mit ein paar 
ſchnellen Schritten an ihrer Seite und legte ſeine 
große, aber ſchmale Hand auf den gebeugten Nacken, 
in dem ſich das Haar goldig kräuſelte. „Kiliane, 
mein armes, theures Lieb, ich kann Dich länger 
hier nicht allein laſſen.“ ’ 

Sie wandte ſich um und hob das von Thränen 
überſtrömte Geſicht zu ihm empor. „Du willſt mich 
hier nicht eine Stunde allein laſſen, Ernſt, und ſie 
hat in dieſen Räumen einſam gelebt, Jahr aus 
Jahr ein, iſt hier einſam geſtorben. O Gott, wie 
ſchrecklich, wie ſchrecklich!“ Sie barg das Geſicht 
einen Augenblick an ſeiner Bruſt und fuhr dann, 


— ͤ— . — — — 


bitte bald wieder, der Kaffee wird 


Wettelsheim und Berholzheim ſcheinen ihm ſeine 
Fußhüllen ſo läſtig geworden zu ſein, daß er den 
Entſchluß faßte, ſich ihrer zu entledigen. Dem 
Mangel eines Stiefelziehers half er dadurch ab, 
daß er mit jongleurartiger Biegſamkeit den vorderen 
Theil ſeines Fußes in den Ring des Nothbremſen⸗ 
hebels zwängte und dann aus Leibeskräften anzog. 
Der Erfolg war ein doppelter. Denn erſtens war 
der ſchlaue Italiener des drückenden Schuhes, 
zweitens aber auch zu ſeinem nicht geringen Schrecken 
der beträchtlichen Summe von 30 Mark ledig — 
ſo viel mußte er nämlich bezahlen, als das Zug⸗ 
perſonal in ihm den unfreiwilligen Urheber des 
plötzlichen Anhaltens entdeckt hatte. 

* Weiße Spatzen. Die japaniſche Vogelzucht 
ſteht auf einer ſehr hohen Stufe. Das neueſte 
von ihr erzeugte Spiel der Natur beſteht in der 
Züchtung von weißen Spatzen. Sie wählen ein 
paar graue Spatzen aus und halten ſie in einem 
Käfig, der in einem vollſtändig weißen Zimmer auf⸗ 
geſtellt wird. Die Wartung und Fütterung über⸗ 
nehmen Perſonen, die von Kopf zu Fuß in ſchneeiges 
Weiß gekleidet ſind. Der Einfluß der weißen Um⸗ 
gebung iſt nun ſo groß, daß das Gefieder der 
Vögel nach mehreren Geſchlechtern gleichmäßig fort- 
geſetzter Zucht eine vollſtändig weiße Färbung an⸗ 
nimmt. Die Suggeſtion feiert in dieſem Fall einen 
ihrer höchſten Triumphe. — Wenns nur nicht weiße 
Enten ſind! 


Aus den Provinzen. 


Pr. Stargard. Auf dem Rittergute Krangen 
waren am Freitag eine Anzahl Arbeiter ſowie einige 
Geſpanne damit beſchäftigt, von einer kleinen An⸗ 
höhe Mergel auf das daran liegende Land zu 
fahren. Bei dem herrſchenden Froſtwetter ging es 
nicht immer gut an, die Erde von oben glatt her— 
unter zu ſtechen, man untergrub daher kleinere vom 
Froſte zuſammen gehaltene Erdſtücke und löſte dieſe 
ſodann von oben. So hatte man auch jetzt wieder 
eine überſtehende Wand gebildet, und trotz des Ver⸗ 
bots des aufſichtsführenden Wirthes vom Gute 
machten ſich noch einige Arbeiter wiederum unter 
derſelben zu ſchaffen. In dieſem Augenblicke löſte 
fich die überſtehende Erde von ſelbſt und begrub 
3 Arbeiter. Bei der ſchnellen Aufräumung wurde 
der Arbeiter Bambaniſta-Krangen als Leiche, der 
Arbeiter Simon Fabig ſchwer und ein dort ein- 
gewanderter ruſſiſcher Arbeiter leicht verletzt hervor- 
gezogen. Der Arbeiter Bambaniſta hatte in dem 
Augenblicke, als die Erde auf ihn ſtürzte, eine ge- 
bückte Stellung inne und hat zahlreiche Knochen— 
brüche erlitten, es iſt anzunehmen, daß der Tod 
augenblicklich eingetreten iſt. Fabig iſt in das 
Krankenhaus nach Pr. Stargard überführt. 

Marienburg, 12. Februar. Die Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung beſchloß geſtern in Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Magiſtrat, pro 1898/99 an 
Kommunalſteuern zu erheben: 324 pCt. Zuſchlag 
zur Einkommenſteuer, 202 pCt. der Grund-, Ge 
bäude⸗ und Gewerbeſteuer und 100 pCt. der Be⸗ 
triebsſteuer. Es wurde ferner beſchloſſen, für die 
Elementarlehrer⸗ und Lehrerinnen der höheren 
Töchterſchule einen Beſoldungsplan in der⸗ 


ſeine Hand ergreifend, fort: 

„Schau Dich um, Ernſt, hier, hier hat meine 
Mutter gehauſt, hat ſich nach mir geſehnt, während 
ich nichts von ihrem Daſein wußte!“ und ſie führte 
ihn von einem Stück der elenden Einrichtung zum 
andern und auch in die anſtoßende Kammer, in der 
ſich altes Gerümpel aufgeſpeichert fand. 

„Komm mit mir, Kiliane“, bat er und ſeine 
hellgrauen Augen richteten ſich mit einem Blicke 
voll unausſprechlichem Mitleid und zärtlichſter Liebe 
auf ſie. „Es iſt ſo unſäglich troſtlos hier.“ 

„Das iſt es“, beſtätigte ſie, „die erbärmliche 
Hülle eines beraubten, elenden Lebens und auch 
die nicht mehr, fremde Hände haben durchwühlt, 
was ſie allen Augen verborgen gehalten hat. Sie 
wies auf die offen ſtehenden Schiebfächer einer alten 
Kommode und eines Schreibtiſches. 

„Das Gericht hat ſeine Pflicht gethan und alles 
in Verwahrung genommen, was irgend werthvoll 
erſchien“, ſagte begütigend der junge Mann und 
lehnte ihr Köpfchen an ſeine breite Bruſt. „Man 
wird Dir morgen alles übergeben.“ 

„Und ich will alles haben!“ rief fie leiden— 
ſchaftlich. „Jene Bilder, die wahrſcheinlich von der 
Hand meines Vaters herrühren, aber auch den 
Stuhl, auf dem meine Mutter geſeſſen, das Bett 
in dem ſie geſchlafen hat, für mich ſind alles 
Heiligthümer, ich — f a 
„O mein Gott, mein Gott, wohin damit!“ 
ſchrie ſie plötzlich ſich beſinnend auf. „Ich habe ja 
keinen Fleck, den ich mein nenne, und fie wird es 
nicht dulden, daß ich ihr etwas davon ins Haus 
bringe.“ 

Ein Ausdruck tiefer Seelenpein legte ſich über 
das von kurz geſchnittenem hellblonden Haar und 
einem Bart von gleicher Farbe umgebene ſchmale 
längliche Geſicht des jungen Grafen, auf ſeiner 
hohen, gewölbten Stirn bildete ſich eine tiefe Falte, 
es zuckte ſchmerzlich um die Flügel der großen ge— 
bogenen Naſe, die Zähne gruben ſich in die Inter 
lippe. Wie tief empfand er die Ohnmacht, die ihm 
verwehrte, das Wort zu ſprechen, das ihm allein am 
Platze erſchienen wäre: „Laß uns unſer Heim bauen 
je eher, je lieber!“ 

Er vertröſtete ſie damit, daß der Major ihr 
gewiß in feiner für die Bedürfniſſe des Jung— 
geſellen mehr als geräumigen Wohnung einen Platz 
für die ihr jo werthvoll erſcheinenden Gegenſtänd— 
darbieten könne, und wiederholte feine Bitte, mit 
ihm dieſen traurigen Ort zu verlaſſen. Es währte 
jedoch noch eine geraume Zeit, bevor ſie ſich loszu— 
reißen vermochte. Sie kehrte immer wieder zurück 
und er legte endlich ſeinen Arm um ſie und führte 
ſie mit ſanfter Gewalt aus dem Zimmer, deſſen 
Thür er hinter ſich verſchloß. 

„Endlich! Endlich!“ rief ihnen Herr Wauer 
entgegen, als Ernſt die Thür öffnete und die an 
ſeinen Arm hängende Kiliane vor ſich eintreten ließ. 


Augenblicke, 


ſelben Weiſe aufzuſtellen, wie für die Gemeinde⸗ 


ſchullehrer in der Vorausſetzung, daß die Regierung 
die erforderlichen Zuſchüſſe leiſtet. Das Grund⸗ 
gehalt ſoll demnach betragen: für die Lehrer 
1100 Mk., für die Lehrerinnen 900 Mk.; an 
Alterszulage ſollen 150 bezw. 100 Mk. und an 
Miethsentſchädigung 300 bezw. 150 Mk. gewährt 
werden. 

Stuhm, 13. Febr. Der Gutsbeſitzer Hillar bei 
Pelplin hat das der Wittwe Pakalski zu Kalwe 
gehörige Grundſtück nebſt todtem und lebendem In⸗ 
ventar für den Preis von 64000 Mk. erſtanden. 
— Zum Beſten des Vaterländiſchen Frauenvereins 
und des evangeliſchen Gemeinde ⸗Pflegevereins wird 
am 20. Februar im „Königl. Hof“ hierſelbſt ein 
Bazar, verbunden mit lebenden Bildern, ſtattfinden. 

Marienwerder, 14. Februar. In erniterer 
Gefahr ſchwebten geſtern die Paſſagiere des erſten 
aus Graudenz hier eintreffenden Zuges. Nach der 
Ausfahrt aus dem Bahnhof Sedlinen blieb der 
Zug plötzlich auf freiem Felde ſtehen. Beim 
Paſſiren der Ausfahrtweiche iſt dieſe anſcheinend 
beſchädigt worden; die vier letzten Wagen des Zuges 
entgleiſten und riſſen den Schienenſtrang auf. Der 
Verkehr der ſpäteren Züge wurde durch Umſteigen 
aufrecht erhalten. 

Braunsberg, 11. Febr. Herr Profeſſor Dr. 
Röhrich reiſt in den nächſten Tagen nach Rom, 
um dort geſchichtlichen Forſchungen obzuliegen. Es 
iſt ihm zu dieſem Zweck ein Urlaub bis Anfang 
Juni und auch ein Staatsſtipend ium bewilligt worden. 

Raſtenburg, 10. Febr. Ein abermaliger 
Dammrutſch hat auf der nämlichen Stelle des 
alten Geleiſes der Oſtpreußiſchen Südbahnſtrecke 
Raſtenburg⸗Korſchen (im Weichbilde der Stadt 
Raſtenburg gegenüber den Kolmarſchen Danıpf- 
mühlen), an welcher in früheren Jahren Senkungen 
des Bahndamms vorgekommen, ganz kürzlich ftatt- 
gefunden. Die Urſache des umfangreichen Damm⸗ 


rutſches ſoll wie im Vorjahre ein Bruch der durch 


Unterſpülungen Zerſtörungen leicht ausgeſetzten 
Drumme fein. Die Arbeiten find ſofort aufge- 
nommen und die Strecke des alten Geleifes von 
Raſtenburg bis Tolksdorf bis auf weiteres geſperrt. 
Der Verkehr wird auf dem vor vier Jahren neu 
erbauten Geleiſe aufrecht erhalten. Nach fach— 
männiſchem Urtheil würde durch die Erbauung eines 
Durchlaſſes die Gefahr eines Unfalles radikal be— 
ſeitigt ſein. Ob ſich die Südbahn für dieſe „radi⸗ 
kale Kur“ entſcheiden wird, iſt fraglich, da die 
Koſten eines Durchlaſſes für jene Stelle etwa 
20—25000 Mark betragen würden. 

Königsberg, 11. Febr. In der Klageſache 
des Oberförſters Lange gegen den Fürſten 
Bismarck wegen ſeiner Penſionsanſprüche fand 
kürzlich hier die Vernehmung des als Zeugen vor. 
geſchlagenen Oberpräſidenten Grafen Wilhelm von 
Bismarck ſtatt. Dieſer Zeugentermin ſoll, wie ver— 
lautet, ohne Ergebniß verlaufen ſein. Graf 
Bismarck ſoll ſich nicht mehr mit Beſtimmtheit 
haben erinnern können, welche Worte er damals 
mit Bezug auf die etwaige Penſionirung des Ober- 
förſters Lange gebraucht hat. 

Königsberg, 14. Februar. In der in der 
Altroßgärter Predigerſtraße belegenen Volksküche 
erlitt geſtern Mittag ein unbekannter Mann in dem 
als er ſein Mittageſſen einnehmen 


„Kommen Sie, gnädiges Fräulein, trinken Sie eine 
Taſſe Kaffee und eſſen Sie ein Stück von meinem 
Napfkuchen.“ Er ſchob das junge Mädchen mit 
ein wenig aufdringlicher Geſchäftigkeit zu einem 
Platz auf dem rothen Plüſchſopha und fügte, als 
ſie ablehnend den Kopf ſchüttelte, hinzu: „Nein, 
nein, Sie dürfen uns nicht verſchmähen. Der 
Kaffee iſt gut, nicht wahr Herr Major?“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 


§ Ein Gewaltiger und ſeine Knechte. Zu den 
in letzter Zeit von dem Glücke beſonders begünſtigten 
Aſtronomen gehört unſtreitig Leo Brenner, der 
Direktor der Manora - Sternwarte in Luſſinpiccolo. 
Die große Reinheit der Luft geſtattete ihm, auf 
dem Gebiete der Planetenbeobachtung neue That⸗ 
ſachen feſtzuſtellen, die zuerſt angezweifelt, dann 
aber durch ganz ſelbſtſtändige Forſchungen anderer 
Aſtronomen vollſtändig beſtätigt wurden. In 
feſſelnder Weiſe berichtet der verdiente Gelehrte 
über ſeine Entdeckungen in dem neueſten Hefte 
der weit und breit bekannten illuſtrirten Familien⸗ 
zeitſchrift „Vom Fels zum Meer“ (Stutt- 
gart, Verlag der Union. Preis des Heftes 75 Pf.), 
und zwar behandelt der Aufſatz namentlich die 
Beobachtungen des Jupiter und der ihn begleitenden 
Monde, wobei eine trefflich ausgeführte, mehrfarbige 
Darſtellung der Planetenoberflähe das Verſtändniß 
unterſtützt. Es dürfte hier wohl zum erſten Male 
in einer Familienzeitſchrift der Verſuch unternommen 
worden fein, deu modernen Farbendruck den Zwecken 
der Naturerforſchung dienftbar zu machen. Gerade 
auf dem Gebiete des Farbendruckes darf aber „Vom 
Fels zum Meer“ jetzt als ein Muſter für ausge⸗ 
zeichnete Reproduktionen angeſehen werden. Farbige 
Kunſtblätter, wie die im gleichen Hefte ſich vor- 
findenden Bilder „Die Gratulanten“ und „Im 
Treibhaus“ verdienen uneingeſchränkte Bewunderung. 
Die Reichhaltigkeit des Inhalts von „Vom Fels 
zum Meer“ iſt bekannt; vornehm, gediegen und ge- 
ſchmackvoll wie die äußere Erſcheinung iſt auch die 
literariſche Koſt, die ſie ihren Leſern vorſetzt. Im 
„Sammler“, wohl der reichſten Rubrik für die 
Darſtellung der Zeitereigniſſe, wird ein mit Porträts 
geſchmückter Aufſatz „Aus der Berliner Geſellſchaft“ 
namentlich das Intereſſe der Damenwelt erregen. 

§ Ungewöhnlich reich an Aktualitäten in Bild 
und Wort find die beiden neueſten Hefte der Groß⸗ 
folibausgabe des beliebten Familienblattes „Ueber 
Land und Meer“ (Stuttgart, Deutſche Verlags- 
anftalt). In dieſer Zeit, wo die Vermehrung der 
deutſchen Kriegsflotte in dem Vordergrund der po 
litiſchen Erörterungen ſteht, hat beſonderes Intereſſe 
ein vom Schiffsbauingenieur Max Hahn verfaßter 
von zahlreichen Abbildungen 


„Wie ein Schiff entſteht.“ In anſchaulicher und 


begleiteter Aufſatz: 


wollte, einen Blutſturz, ſo daß er von der Bank 
zur Erde fiel und beſinnungslos liegen blieb. Ein 
ſofort hinzugerufener Schutzmann ſorgte für ſeine 
Ueberführung in das nahe belegene ſtädtiſche 
Krankenhaus. 

Neuſtettin, 11. Febr. Daß es bei Stadt- 
verordneten-Wahlen in kleinen Städten manch⸗ 
mal noch lebhafter zugeht als in großen, hat ſich 
hier recht draſtiſch gezeigt. Im Herbſt vorigen 
Jahres kam es in der dritten Abtheilung zur Stich— 
wahl. Ackerbürger Dumke und Malermeiſter Heller 
ſtanden ſich gegenüber. Dumke ſiegte mit ſieben 
Stimmen Majorität und dieſer Sieg wurde ſofort 
durch „Freibier“⸗Gelage gefeiert. Heller focht dann 
die Wahl an, die Stadtverordneten-Verſammlung 
kaſſirte ſie wegen Theilnahme Nichtwahlberechtigter 
und am 6. Januar kam es zur nochmaligen Stich- 
wahl, bei der Heller mit 218 gegen 215 Stimmen 
ſiegte. Im Triumphzuge begaben ſich die Heller— 
ſchen Wähler in die Reſtaurationen und erfreuten 
ſich dort nun ihrerſeits bei Bier und Muſik ihres 
Sieges. Nun aber focht Dumke die Wahl an und 
auch er hatte Erfolg: Wenn auch nur eine Stimme 
als ungiltig erachtet werden konnte, blieb die Ver⸗ 
ſammlung doch beim Kaſſiren. Den Wählern der 
dritten Abtheilung in Neuſtettin ſteht nun alſo ein 
dritter „Feſttag“ bevor. 

Stolp, 10. Febr. Der hieſige Stadtbaurath 
Schultz iſt in Ruheſtand verſetzt worden. Der 
Magiſtrat hatte den Stadtverordneten eine Vorlage 
zugehen laſſen, in welcher die Wahl eines neuen 
Stadtbauraths verlangt und deſſen Gehalt auf 
5400 Mark nebſt 540 Mark Wohnungszuſchuß be⸗ 
meſſen wird. Nach längerer Debatte wurde jedoch 
der Antrag des Magiſtrats abgelehnt und ein 
Antrag der Finanzkommiſſion angenommen, welcher 
die Anſtellung eines Baumeiſters, der keinen Sitz 
im Magiſtrat haben ſoll, verlangt. 
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feſſelnder Weiſe wird geichilbert, wie viel Mühe und 


Sorgfalt die Herſtellung der gewaltigen Koloſſe, wie ſie 
heute das Meer durchfurchen, erfordert. Eis dieſer 
gepanzerten Fahrzeuge, den Kreuzer, Deutſchland“, ſehen 
wir auf der Fahrt nach China begriffen, wo jetzt auch die 
deutſche Kriegsmacht feſten Fuß gefaßt hat, und 
erhalten ferner eine Anſicht von der wichtigen Hafen— 
ſtadt Port Arthur, um deren Beſitz Rußland und 
England rivaliſiren. Die deutſche Aktion auf Haiti, 
die ſo kräftig den Uebermuth der Negerrepublik 
dämpfte, behandelt unter Beigabe von acht 
Illuſtrationen nach Momentaufnahmen Marine⸗ 
pfarrer R. Schneider, und nach dem deutſchen 
Schutzgebiete in die Südſee gelangen wir mit einer 
weiteren Reihe Abbildungen aus Neuguinea. 
Aus dem mannigfachen Feuilleton heben wir die 
Plauderei über das Facit des deutſchen Rennbe— 
triebes im Jahre 1897 hervor, den für weite Kreiſe 
wichtigen Aufſatz über Winterkuren und den Artikel 
über die totale Sonnenfinſterniß vom 22. Januar. 
Die beiden Romane „Stechlin“ von Theodor Fontane 
und „Die Hungerſteine“ von Gertrud Franke-Schievel⸗ 
bein nähern ſich ihrem Abſchluß Schon im nächſten 
Hefte beginnt der neue große Roman „Von zarter 
Hand“ von Johannes Richard zur Megede, der mit 
ſeinem im vorigen Jahre veröffentlichten Werke 
„Quitt!“ ſich in die erſte Reihe der deutſchen Roman⸗ 
dichter geſtellt hat. 

§ Wie ſollen wir im Alter leben? Der Wunſch, 
in Geſundheit ein hohes Alter zu erreichen, iſt allen 
Menſchen gemeinſam. Aber dieſer Wunſch kann 
nur in Erfüllung gehen, wenn wir namentlich in 
den Jahren, in welchen wir leichter ſchädigenden 
Einflüſſen unterliegen, unſere Lebensweiſe ſo 
geftalten, daß wir dem Körper die nöthige Spanu⸗ 
kraft erhalten, ihn den geſundheitlichen Forderungen 
gemäß pflegen und ſtärken und ihn vor allen 
ſchädigenden Momenten bewahren. Wer nun hier- 
über eine Aufklärung wünſcht, dem bietet ſich eine 
vortreffliche Gelegenheit durch die Lektüre des unter 
obigem Titel in Heft 11 der „Illuſtrirten 
Chronik der Zcit“ (Union Deutſche Verlags⸗ 
geſellſchaft in Stuttgart) erſchienenen Aufſatzes von 
Dr. Fr. Parkner. In beherzigenswerthen Rath⸗ 
ſchlägen und Winken werden in dieſem Beitrage 
Männern wie Frauen, Jungen wie Alten diejenigen 
Wege gezeigt, die bei einer vernünftigen Lebensweiſe 
dahin führen, ein hohes Alter zu erlangen. 


Heiteres. 


— Bei der Kündigung. Hausherr: „Sie 
wollen fort, Karoline?“ — Karoline: „Ich möchte 
mich verbeſſern!“ — Hausherr: „Ach, dann thun 
Sie das bei uns, wir würden uns ſehr freuen!“ 

— Höflich. Wurſthändler: „Heiße Würſt⸗ 
chen!“ — Student (ſeinen Hut ziehend und ſich 
höflich verbeugend): „Heiße Schulze.“ 


